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Aus dem polniſchenKorporationsleben.
Die Ende des vergangenen JahreserſchieneneSchrift„Kor-

Porations-Jahrbuch1828—1928“ gibteine ſehrintereſſanteÜberſicht
über die Geſchichteallerjeßtbeſtehendenpolniſchenſtudentiſchen
orporationenund zeigtvor allem den ſtarkenpolitiſchenEinſchlag,
dendas polniſcheKorporationslebenſchonvon ſeinenAnfängen
im erſtenDritteldes 19. Jahrhunderks‘an gehabthat1).

Die in den lehten25 JahrengegründetenKorporationenhaben
ſogarin ihrenStatuten eine genau umgrenztkepolitiſcheAufgabe,
diemeiſtzu dem Namen der Korporationin Beziehungſteht.

Sogibt z.B. der in Danzig1904 begründeteDanzigerAkade-
miker-Verband„Wista“ (dieWeichſel),der ſiham 28. Mai 1921
als Korporationkonſtituierte,als ſeinZielan: „Die Korporation
kämpfterfolgreichgegen die Entnationalisierungder Polen an

der Technischen Hochschule zu Danzig und arbeitet kräftigan
der Weckung des Nationalgefühlsunter den Kaschuben, indem
Sie auf diese Weise die Arbeit fortsetzt,welche durch den Ge-

Sangverein „Lutnia“begonnen worden ist.“(S.27.)

e

———_—_

1
1) Es í�auffallend,daß díe Korporatíon„Pomeranta”(vgl,„Oſtland-Beríchte”

- 10 und 11,33 u, 37)híerní<taufgeführtworden iſt.(Red.)
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(Aus dem polní�hen Korporalíonsleben.)

In dieſelbeRichtungweiſtdie politiſheArbeit der am 7. De-
zember 1921 an der UniverſitätPoſen begründetenVerbindung
„Baltja“.Hier lautetder Vermerk, daß die Verbindungals ihre
beſondereAufgabebetrachtet,„unter der Bevölkerung die Liebe
zum Meere zu wecken, die baltischeKüste zu polonisieren,den

Besitzdieser Küste zu sichern und zu erweitern.“ Dann. heißtes
*

weiter: „Der Name entsprichtden Zielen. Die Farben sind die
Farben Danzigs. Die Füchse sind verpflichtet,ihre Bekannt-
Schaft mit der Literatur über die nationalen Bewegungen in

Polen — besonders mit den Werken des Patrons der Baltja,
Roman Dmowski, zu erweisen.“ (S.41.)Eine traurigeund höchſt
ernſteIronie: Unker den Farben Danzigs wird hier von polni-
chen Skudenktenfürdie imperialiſtiſhenIdeen Roman Dmowskis,
in erſterLinie alſogegen Danzigſelbſt,gekämpft!

ÄhnlichepolitiſcheZiele,vor allem Stärkung des Polentums
in Danzig,verfolgendie beiden an der TechniſchenHochſchulein
DanzigvorhandenenKorporationen„Gedanja“und „Helanja“.Die
„Gedanja“iſtam 2. März 1922 errichketund betrachketals ihre
Hauptaufgabedie politiſheAufklärungs-und Werbearbeit in

Danzig,während die am 12. Oktober 1922 begründete„Helanja“
ihrIntereſſeHela zuwendetund hiervor allem ihrenalljährlichen
Gründungskommersabhält.

Wie ſtarkdas IntereſſederpolniſchenſtudentiſhenKorporationen
aufDanziggerichtetiſt,mögen folgendeWMitkteilungenzeigen.So heißt
es aufS.53, daßdie inDanzigſtudierendenPolen„ihrewertvolle
Mission erfüllen,das Polentum an der Ostseeküste zu verteidi-

gen.“ Alle an der TechniſhenHochſchulein Danzig beſtehenden
Verbindungen„führeneinen scharfen Kampf mit dem deutschen

Element,das auf jede Weise den jungen polnischenKorporatio-
nen das Recht zum Leben nehmen will. Nicht nur das Recht,
Abzeichen zu tragen,muß erkämpft werden, sondern auch die

Möglichkeit,Anschlagbretter in der Hochschule aufzuhängen,
die systematischvon den Deutschen abgerissen werden, s0 daß

man sie Schließlicheinmauern muß. Man muß kämpfen um das

Recht, polnisch zu Sprechen, bei dem Stehkonvent zu er-

scheinen usw. Im Jahre 1924 ziehen die polnischenKorporatio-
nen zum ersten Male im öffentlichenAufzuge durch die Stadt.“

(S.54.)
Um das nationale Selbſtbewußkſeinder an der Techniſchen

Hochſchulezu DanzigſtudierendenpolniſhenStudenten zu ſtärken
und um zugleihaußenpolitiſhdemonſtrativaufzutreten,beſchloß
der OberſteRak („Rada Naczelna“)des polniſchenAkademiker-
Verbandes,ſeineerſteTagung in Danzigabzuhalten.Dieſefand
am 5. und 6. Juni 1927 ſtatt.In unſeremJahrbuchfindenwir
hierzufolgendereht bemerkenswerte Ausführungen:„Fast seit

Bestehen des Akademikerverbandes war es der allgemeine

WIbSCh. daß die Tagle Cer KOT DOTATE n

oe tichS bald In dieser Sat Waz)
STattfinde um damit derZ UZenmOriekelt dTe-

Ser Stadi Zur RePub POLEN 2 AIT CS TLE-

r € nt).
Jedoch erst im Jahre 1927 konnte diese Absicht verwirk-

lichtwerden. Es war dies überhaupt die erste polnischeAkade-

miker-Tagung in Danzig. Eifrigvorbereitet durch die dem Ver-

bande angehörigen Korporationen in Danzig . . . wurde sie zu

ener Manifestation, Welche VOU der SEIST.

Son Verbundenleit dieser Stad O 210) mit

dem Mutterlande Zeugnis ablegte). In Gegen-
wart des Herrn Ministers Strasburger . .. wurde einstimmig

eine Resolution gefaßt,durch welche die Tagung im Namen

der dem Verbande angehörigen Korporationen das feierlicheGe-

löbnis ablegte,daß die polnische Korporations-Jugenduner-

schütterlich nach der Befestigung der starken Stellung des

Vaterlandes am Meere streben wird. Man beschloß eine Huldi-

gung für die polnischenBehörden, welche die Majestät der

Allererlauchtesten Republik in Danzig repräsentieren,und einen

Gruß an die polnischenKorporationen in Danzig, indem man Sie

zu weiterer gleichruhmvoller Arbeit der Weckung des Polen-

tums anfeuerte.“ (S.85/86.)

1) Von uns geſperrt.(Red.).

50

Frakfur— Verichk. i

Ankiqua— wörkliheÜbêrſeßungdes polniſchenTexkes.



(Aus dem polniſchenKorporatíonsleben)

Auf dieſerTagung in Danzig wurden auchfolgendegrund-
legendeDeklarationen abgegeben:

„Polen muß ein mächtiger Staat werden, sowohl politisch
Wie wirtschaftlich. Es müssen dauernd und fest zu Polen ge-

hören alle die Länder, welche es gegenwärtig besitzt, und

ebenso diejenigen,„welche Polen ihren Reichtum und ihre Kul-
tur verdanken,oder welche seit Jahrhunderten vom polnischen
Volk bewohnt werden.“ Daraus ergibt sich der erste Schluß,
daß die Grenzen des Staates auf keinen Fall verkleinert werden

dürfen,und der zweite Schluß,daß den Grenzgebieten (Kresy)
olens dauernde und planmäßige Fürsorge des Staates zu Teil

werden muß.“ (S.107.)
Wereinigermaßenmit den Schlagworkender polniſchenPropa-

ganda vertraut iſt,erkennt ohne Mühe in den „Gebieten,welche
dem polniſchenSkaat ihrenReichtumverdanken“,Danzig,und in

den „Ländern,welchevom polniſchenVolk bewohntwerden,“vor
allemMaſuren und Schleſien.

So gibtes auchſeitdem 4. Mai 1922 an der UniverſitätPoſen
eineKorporation„Sileſia“,dieſihhauptſächlihaus Oberſchleſiern
zuſammenſetztund deren Zieles iſt,„das Polentum in Schlesien

zu wecken.“ (S.41.)
Und gegen Oſtpreußengerichtetiſtdie Arbeit zweier Kor-

Porationen,der „Grunwaldja“in Warſchauund der „Mazowia“
in Poſen.Über die „Grunwaldja“(begründet20. Mai 1922)leſen
wir in unſeremJahrbuch:„Der Leitgedankeihrer Begründer war

die Schaffung einer Grunwald-Idee!)durch Weckung des

Kampfîgedankens gegen den Germanismus

I LC Ute e FENG der.

-

Polfischen
Selbständigkeit?).... Im Juli 1927 nimmt die „Grun-
Waldja“ tätig Anteil an der Einrichtung und Eröffnung des

»Grunwald-Museums“ in Soldau, das schließlich den Namen

»MasurischesMuseum“ erhält.“ (S.44/45.)
Im engen Kontakt mit der „Grunwaldja“arbeitet die am

20. März 1924 in Poſen begründeteKorporation„Mazowia““.
Überſievermerkt das Jahrbuch:„Die Mitgliederder Korporation
versammeln sich alljährlichauf einer Tagung in Soldau am

Jahrestagdes Sieges von Grunwald. Diese Tagung ist

CIC C EIn Creta au die Vetr-

EC NOIRS SI Ermland ud

Masuren?!).Die Korporation nimmt tätigAnteil an der natio-

nalen Aufklärungsarbeitunter den Masuren.“ (S.66.)
[RocznikKorporacyiny 1828—1928, I. Teil 210 S. + X;
IT.Teil 80 S.,Warschau 1928.] (19)

PolniſcheKulturpropagandain Oſt-Oberſchleſien.
# Lutman, R. Ofſt-Oberſchleſienals ſ{höpferiſhespolniſches

Kulturzentrum,
Die Aufgabender polniſchenKaturwiſſenſchaftlichenKopper-

nilus-Geſellſchaftin Schleſien.

Voltsbüchereiweſenin Oſt-Oberſchleſien.

Lutman, R. Ofſt-Oberſchleſien
als ſ{öpferiſhespolniſchesKulturzentrum.

Der in den Oſtland-BerichtenbereitserwähnteVerfaſſer?)be-
ſchäftigtſichin dieſemAufſaßzmit den neuerdingsvon der „Polska
Zachodnia“beſondersſtarkbetonten kulturellenProblemenOfſt-
Oberſchleſiens.Schon der Auftaktiſtbezeihnend.Die gewiſſe
Verühmtheit,welcheOberſchleſiendur< die Abſtimmungund ihre
Folgeereigniſſeerlangthat,hattenah dem Verfaſſerihrenwah-
ren Grund nichtin dem aufgerührtenNationalitätenproblem,ſon-

1) Die Polen nennen díe Schlachtbeí Tannenbergvom Jahre1410 na< dem Orte
Grünwalde.

2) Von uns geſperrt(Red.).
3) R. Lutman, Díe

te Danzſgsbis zum Jahre1918, în: Oſtland-Berſchte,
Is.2 (1928)Nr. 1-2,S.12 �.
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(Oſt-Oberſchleſienals ſ{öpferiſhespolniſchesKulturzentrum.)

dern in den natürlihenReichtümern,„um die der erbitterte

Kampf geführtwurde und derentwegen die Bevölkerung Ober-
schlesiens zu den Abstimmungs bemühungen (!)entgegen
dem elementaren Nationalitätenprinzipveranlaßt wurde.“
Daher ſeiauh Schleſienin Polen „bishervor allem als Reser-
voir großer Reichtümer angesehen worden . .. .“ Die polniſche
Politikin Schleſienhabe in den erſtenJahrennachder Einverlei-

bung in Polen die Aufgabegehabt,der ganzen Welt zu beweiſen,
daß es dieſeSchäherakionellzu bewirtſchaftenverſtehe.DieſeAuf-
gabehabePolenerfüllt.Die wirtschaftliche Lage hat nach eini-

gen natürlichen (!?)Schwankungen die der Vorkriegszeitfast
auf allen Gebieten überholt,und erlangte nach dem Mai-

umschwung einen bisher nie dagewesenen Aufschwung.“
Zwariſt niht ganz erſichtlich,inwieferngeradeder Maiumſturz
1926 dieſenAufſhwung herbeigeführthat,aber der Verfaſſer
kommt zu dem erwünſchtenSchluß,„... in den Augen der
Welt erlangte Schlesien die echte Legitimation für seine Zu-

gehörigkeitzum polnischenStaat,wie diese für die materialisti-
SCHE DIDIOMalie BUf VOD ....-- augenfälligenErfolgen auf
wirtschaftlichem Gebiet geboten werden kann.“ Seute ſeies
aber notwendig,neben materiellenauh kulturelleWerke in Ober-

hleſienhervorzubringen:„Es handelt sich darum, daß Schlesien

nicht nur Konsument von kulturellen Werten, die in anderen

polnischen Landesteilen hervorgebracht wurden, ist,sondern
neue eigene Werte zu schaffen vermag, die es dem gemein-
samen Schatz unserer Nationalkultur zufügen könnte, dadurch

seine eigene Lebensfähigkeitstärkend und dadurch eine engere

Verbindung mit dem Mutterland schaffend.“
Es handeleſichfernerdarum,troß„dem deutschen Firnis,der

in vielen Fällen Schlesien aufgedrungen worden ist““),die auf
dem UnkergrundeliegendepolniſcheKultur zu kräftigen.Die pol-
niſcheVolkskultur ſeiin Oberſchleſienmindeſtensſokräftig,wenn
nichtgar kräftigerals in anderen polniſchenGebieten entwickelt,
dafürzeugkenu. a. die Volkslieder,Volkstkrachten,Volkskunſt,und
hließlihvor allem die nirgendwoanders ſozahlreihvertretenen
Volksdichker.Die polniſchenHiſtorikerhättendieſereihenSchäße
bishernochlangenichtgenügendgewürdigt.Das geltebeſonders
auch fürdie Spracheder ſhleſiſhenBevölkerung,deren Reich-
tümer für den geſamtkpolniſhenSprahſhaß no< unausgenußk
worden ſeien,obwohlu. a. hon Zeromski dazuaufgeforderthabe.
„Jedenfallshat Schlesien die Möglichkeiten, ein

DeSOnIdCeres, SChOopteriSsches Zero er

poluisCthen Kulturf Zu DildE), Zutnal dazu ja auch

das Teschener Schlesien gehört,das bereits über eine genügend
starke polnischeIntelligenz,die auf diesem Felde sich betätigen
kann, verfügt.“

Bisher habe ſih die Kulturarbeitin Oberſchleſiendaraufbe-
hränkt, „den deutschen Firnis,der während der Unfreiheit

aufgezwungen worden ist,zu vernichten sowie die polnische
Kultur anzunehmen und zu verbreiten.“ DieſeArbeit ſeigeleiſtet
worden von den einzelnenGeſellſchaffenund Verbänden, wie

„TowarzyſtwoCzykelniLudowyh“ (Volksbücherei-Verein),„Weſt-
markenverein“ u. a., fernervon den Schulen,die ſih polniſche
Bibliothekenangliederten,dem polniſchenTheaterund dem Rund-

funk in Kakttowiß,„die rühmlich ihre Aufgaben, die polnische
Kultur zu verbreiten. erfüllen“.Jehßterhebeſihaber die neue,

beſondereAufgabe,nämlich:„Die Ergebnisse dieser Arbeit sind

SCION S0 Sichtbar,daß Jetzt dile DEES EN 10

der Hinsiclt Verstärtkt wetden MUSSEN, GIE

eigenen Kulturschätze, die im schlesischen

Volke ruten auszZuWerLen UNd I DCE STeN

CIN SCUODPTETISCHES DOINISCHES (CUT TUT ZEN Lum

zu schaffen, das eigene Werte liefert.“
Danngeht der Verfaſſerdazuüber,die bisherigenLeiſtungen?)

feſtzuſtellen,nämlicherſtensdie Gründung der „Schleſiſchenlitera-

riſchenGeſellſchaft“dur<hden Wojewoden Dr. Grazyúski.Die von

dieſerveranſtaltetenPreisausſchreibenſollendie{hleſiſheHeimak-

1)An anderer Stelle bezeichnetder VerfaſſerdieſeTatſacheauh als „Schandmal”
2) Vom Verfaſſergeſperrt.(Red.)
3)Vgl.híerzuOſtland-BeríchteJhg.2 (1928)Nr. 4,S. 59—60.
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(Oft-Oberſhleſienals {öpferíſhespolniſhesKulturzentrum.)

literaturanregen. Fernerſeider PolniſchenAkademie der Wiſſen-
ſchaftenin Krakau eine bedeutende Subvention zuerkanntworden,
von der ſichLutman baldigeErfolgeverſpricht.

Insbeſonderemüßten die ArbeitsſtättenfürWiſſenſchaftlerin

Schleſiengefördertwerden,und zwar: das SchleſiſcheMuſeum,die
Vibliothekund das SchleſiſheArchiv.Der Bau des Schle ſi-
ſchen Mu ſeums ſeiaufVeranlaſſungdes Wojewoden bereits
vom ſchleſiſchenSejm beſchloſſen,die Realiſierungdes Plans werde

hnellſtenserfolgen.Hierzufordertder Verfaſſerentſprechende
Arbeikskteilungzwiſchendem Muſeum in Kaktowißund dem Mu-
ſeum in Teſchen,um Zerſplikterungenzu vermeiden.

Den Grundſtockzum Aufbau der Vibliokhek habe die

Vibliothekdes SchleſiſchenSejm geliefert,„die dank der aus-

SZiebigenKredite als regionaleöffentlicheBibliothek organisiert
Wird“, Zu regelnbleibenoh die Frage der Zuſammenlegungder
kleinerenBibliotheken,und zwar der StadtbibliothekKattowiß,
»die wie aus den Katalogen ersichtlich,auf vollkommen falschen

Grundlagenorganisiertist“,die Bibliothekder „Geſellſchaftder

Freundeder Wiſſenſchaften“in Kaktowiß(Towarzystwo Przy-
jaciótNauk“),fernerin Teſchendie Szersznik-Vibliothekund die

Vibliothekder „MacierzSzkolna“.Gerade das Verhältnisder
beidenleßtenBibliothekenzu der geplanten„ÖffentlichenBiblio-

thek“hatnah Lutman ganz beſondereBedeutung.
Es verbleibedie Frage des Schleſiſchen Archivs. Die-

ſesſolle„Sowohl die auf die FreiheitskämpfeSchlesiens bezüg-
lichenAkten als auch die hier und da verstreuten städtischen,
vielleichtauch private Akten“ umfaſſen.Obwohl jederZeit-
verluſtgeradehierbeſondersſ{hädli<ſei,ſeiendieſeFragen noh
ſogut wie gar nichtberührtworden.

Die ganze Arbeit muß nah WMeinung Lutmanns von einer

Zentralſtellegeleitetwerden; dieſeVolle könne die enk-

ſprechendreogarniſierte„Geſellſchaftder Freunde der Wiſſen-
ſchaften“übernehmen,zumal „unzweifelhaftunsere Wojewod-
Schaftsbehörden und der Schlesische Seim einer solchen Stelle

materielle Hilfe nicht versagen werden.“

[,„„Slaskjako twórczy oérodek kulturypolskiej“;in: „Polska
Zachodnia““,Nr. 1 (1.I.1929),S. 9,teilweise ebenda Nr. 355

(24 NIL 1928),S.-10‘und 14.] (22)

Die Aufgabender Îaturwiſſenſchaftlichen
Koppernikfus- Geſellſhaftin Schleſien.

Ganz in den Rahmen der ſoebenberührtenBemühungen,in

Oſt-OberſchleſienpolniſcheKulturpropagandazu treiben,paßtauch
einAufſaßzvon Dr. Koczwara, der fürdie „Naturwiſſenſchaft-
liheKoppernikus-Geſellſchaft“wirbt,und der eine Reihe inter-

eſſanterAusführungenüber die beſonderenAufgabendieſerGe-

ſellſchaftin Oſt-Oberſchleſienenthält.Vor allem müſſe. . . . eine

grundlegendeFeſtſtellungdes geſamtenNatur-Inventars erfolgen,
das ſei„vor allem eine nationale Pflicht“.Es wird zwar zuge-

geben,daß vorherſchonetwas getan worden ſei.Aber dasſei niht

zufriedenſtellend,denn „das haben Fremde getan, von ihrem Ge-

Sichtspunktaus, und verschiedentlichnach alten (!)Methoden“.
Deshalberwachſedie „nationalePflicht,das bisherigeErgebnis
einer Revision zu unterziehen“. Die geplantenArbeiten ſollen
betreffen„landeskundlicheForschungen, physiographischeFor-
Schungen,Terrainstudien in geographischer,geologischerHin-

Sicht,ferner Erforschung der schlesischenFlora und Fauna und

Me Bezieluncenr 201 dem übrigen Polen.“

Das Letzteredürftealſowohl der neue Geſichtspunkkſein,unker
dem dann auchdie entſprechende„Reviſion“vorgenommen werden

wird,
Das Zentrum der Arbeiten wird neben dem „Schleſiſchen

Muſeum“ die geplanteTechniſcheHochſchulein Kattowihßſein,an
der die nötigenForſchungsſtättenerrichtetwerden ſollen.

Die weiteren Ausführungenſindbeſondersintereſſank,denn der

Verfaſſerfährtfort,„dieArbeit der Koppernikus-Gesellschaftin
Sclilesienkann sich nicht ausschließlich auf die

Wwissenschaftliche Arbeit beschränken wie in

anderen TeilgebietenPolens. Hier muß die Gesellschaft eine

intensiveArbeit beginnen, um die Massen für die pol-
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(Díe Aufgaben der NaturwiſſenſchaftlihenKoppernikus-Geſellſchaft.)

n1SChe WI1S8SesSCha tt Und dadurct E de DOI nIT-
SChen Städatsgedanken Zu CE WIe

Das ſollgeſchehen,indem die wiſſenſchaftlihenProblemewei-
ten Schichkender Geſellſchaftzugänglihgemachtwerden durch:
Vorkräge,Ausflüge,Broſchüren,„eine Arbeit,die ausgeführt
werden muß, stets in Hinsicht auf Polen,mit vollem Bewußt-
sein und voller Verantwortlichkeit als (polnischer)Staatsbür-
ger!“ In den anderen Teilen Polenswerde dieſeArbeit von den

Volkshochſchulen,Arbeiteruniverſitätenu. a. geleiſtet.Bis zu dem

Zeitpunktaber,da ſolcheInſtikukeau< in Oſt-Oberſchleſiener-

ſtehenwürden, müſſedie Koppernikus-Geſellſchaftdie Lücke aus-

füllen.Demgemäß werde die Geſellſchaftim kommenden Jahr mit

Vorktragsreihenbeginnen,und zwar „zunächst eine Vortragsreihe
über Polen,über weniger bekannte,aber wichtige physiographi-
sche Probleme Polens,über den Anteil von Polen an wissen-
schaftlichen Forschungen und Entdeckungen usw.“ Die Vorträge
ſollenvon Profeſſorender Krakauer Univerſikätbzw.Mitgliedern
der Geſellſhaftgehaltenwerden. In enfkſprehenderWeiſe ſoll
auchder RundfunkKakkowihßausgenußtwerden.

Der Tätkigkeiksbereihder Geſellſchaftſollſih zunächſtauf
Kakkowißerſtrecken;dieAusdehnungaufandere Orkſchafkenin der

Wojewodſchaftiſtvorgeſehen,fallsſihdort Mitgliedsgruppender
Geſellſchaftentwickelnſollten.

[„Celei zamiary Polskiego Tow. Przyrodników im. Ko-

pernika na Slasku“;in: „Polska Zachodnia“,Nr. 3 (3.I.
D SS (25)

Volksbüchereienin Oſt-Oberſchleſien.
Einen inkereſſantenBeitragüber den Fortgangder polniſchen

Kulturpropagandain Oſt-Oberſchleſienliefertder Berichtüber den

Wojewodſchaftskongreßder „Geſellſchaftfür Volksbibliotheken“
(Towarzystwo Czytelni Ludowych, abgekürzt T. C. L.),der
am 18. Februar 1929 in Katkowihſtattfand.

Danach waren am 1. Juli1928 in Oberſchleſien288 Vibliothe-
ken der Geſellſchaftvorhanden,über deren Enkwicklungfolgende
Zahlengegebenwerden:

Jahr Zahl Buchbeſtand Leſer Ausleíhungen
1925/26 220 58 701 17 947 203511

1926/27 253 77 834 21 207 261 471

1927/28 288 103 887 26 163 441 873.

BeſonderenErfolgſcheintdie Arbeit der T. C. L. in den Krei-

ſenKaktowiß(Stadtund Land)und Rybnik zu haben,dieſeſtellten
zuſammen über die Hälfkeder Leſerund der Ausleihungen.Er-
läukterungenwerden weiter nihtgegeben;anzunehmeniſt wohl,daß
die übrigenKreiſeerſtallmählihvon der Arbeit der Geſellſchaft
erfaßtwerden.

Neben der Gründung und Unterhaltungder Vibliokthekenbe-

faßtſihdie T. C. L. auchmit der Veranſtaltungvon Vildungs-
und Vorkragsabenden;darüber wird berichkek:

Jahr VeranſtaltungenVorträge
1925/26 378 448

1926/27 5M - 994

1927/28 693 2129

Die Zahlder von der T.C. L.organiſiertenpolniſchenSprach-
kurſegehtnah dem Berichtzurück,da die polniſheSchulebereits
ihreWirkungen zeigk.

Der Berichtbeklagtdie relativgeringeZahl der Mitglieder
der Geſellſchaft(am 30. Juni 1928 nur 5 241);die Folgedavonift,
daß die Tätigkeitder Geſellſchafthaupkſächlihdurchſtaatliche
Subventionen finanziertwerden muß (im Jahre1928 Subvenkion

der Wojewodſchaft75 000 Zk, gegenüberrund 54000 Zk. aus

Sammlungen und Spenden).Hier heißtes: „Die Subvention ist

S0 reichlichgerade wegen des Wojewoden Dr. Grazyúski.Die

T. C. L. besitzt in ihm den besten Freund und Schützer.“ Zu
dieſenWorken des Vorſitzendender T. C. L. bemerkt die Redak-

fion der „PolskaZachodnia“:„Tatsächlichzeigen die obigen

Ziffern über die Entwicklung der Bildungsarbeitder T. C. L. in

Schlesien den großen Fortschritt dieser Aktion während seiner
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Amtsführung,und zwar nicht nur wegen der materiellen son-

dernauch wegen der moralischen Hilfe durch den Appell an

die Lehrerschaft und die Beamten, sich an der Bildungsarbeit
aufopferungsvollzu betätigen.“

[„WoiewódzkiZiazd Oéwiatowy T. C. L.“,in: „Polska Za-

COA NE 48 (18,VU.1929),S 41 (20)

Ein polniſchesPropagandawerkt
gegen DanzigsDeutſchtum.

Im Jahre 1928 erſchienein polniſcherKunſtmaler,Jan G u-

mowsk i, in Danzig,um im Auftrage des polniſchen
Außenminiſteriums Skizzen von Danziger Bauwerken

anzufertigen.
Das ErgebnisſeinerArbeit iſtEnde 1928 erſchienenin Geſtalt

einergroßenMappe, welche20 einzelneVlätter(Format35> 50 cm)
enthält.Die Mappe trägtin polniſherSprache die Aufſchrift
„Motive polniſcherArchitektur.Heft5: Danzig“.

Iſtman ſchonüber dieſeneigenartigenTitel überraſcht,ſo
lrautman ſeinenAugen nicht,wenn man die einzelnenVläkker
bekrachket.9)

An eine GeſamtanſichtDanzigs (von der Schäfereiaus) in

Doppelblatt-GrößeſchließenſichfolgendeAbbildungenan: Grünes

Tor,Stück eines Frieſesam Grünen Tor, Lange Brücke (Haus
der NaturforſchendenGeſellſchaftund Frauentor),Frauentorund
Srauengaſſemit dem Vlik auf die Marienkirche,Krantor,
Häkertor,KöniglicherSpeicher(nebendem Elektrizitätswerk),
Vlick auf Hohes Tor und Stockturm,Vlick auf den Turm des

RechkſtädkiſhenRathauſes,AltſtädtiſhesRathaus, Portal am

AltſtädtiſchenRathaus,Neptunbrunnenauf dem Langen Markk,
KöniglicheKapelle,FeſtungWeichſelmündevon der Landſeite,
Zeichnungdes Ritters mit der Windfahne auf dem Turm des

RechkſtädtiſhenRathauſes,Wappenſchilddes polniſchenKönigs
Sobieski aus dem Arkushof,ſteinerneBruſtbilderder polniſchen
KönigeWladislaus Jagiellound SigismundI1IL,die ſihim Arkus-

hofbefindenſollen.
Man fragt ſichvergeblich,welhe „Motive polniſcherArchikek-

fur“ dieſeAbbildungenaufweiſen.Denn nachweislichiſtnich k
ein einziges der auf dieſen Blättern abgebil-
deten Bauwerke von polniſcher Hand erbaut

WOL Den, [onvern von deuten, oder,wie z. B, das

Haus der NaturforſchendenGeſellſchaft,von aus Hollandſtam-
menden in Danzig heimiſhgewordenen Baumeiſtern. Doch
der Zeichnerund Herausgeberwolltevielleichtnur die an manchen
Toren und Bauwerken Danzigs vorhandenenAbbildungenvon

polniſchenKönigswappenzeigen,wie das ja ſchonvorherder pol-
niſcheSchulvereinin Danzig (die„Macierz Szkolna“)durcheine

Poſtkartenſeriegetanhat? Aber warum bildetder Herausgeber
dann das ganze Gebäude,jaſogarganze Stadtteile,ab und warum

gibter dann ſeinerPublikationden Titel „Motive polniſcher
Architektur“?Hier liegteben die bewußte Abſicht der

groben Fälſchung offenzu Tage.
Die vorliegende Publikation iſtnichtſoſehrfür

das polniſchePublikum wie für das Ausland beſtimmfk.
Deswegentragenauchalle Vlätter dreifacheBeſchriftung(polniſch,
franzöſiſchund engliſch).

Vei dem Franzoſen,Engländerund Amerikaner,der vielleichkt
auf dieſeWeiſe zum erſtenMal einen Begriffvon Danzig be-

kommt, ſollvon vornehereinder Eindruk erwe>t werden, daß
allehervorragendenVauwerke aus alterZeit,die ihm in Danzig
enigegentreten,alſoz. B. die ganze Lange Brücke mit ihrenTor-
bauten,das RechkſtädtiſcheRathaus,die Marienkirche,der Sktock-
lurm und das Hohe Tor, daß alledieſeVauwerke, welcheden

Stolzund Ruhm Danzigsbedeuten,von polniſchenHänden er-

1) Vgl. díe beiden beiliegendenTafelnmít Abbildungenvon
eínzelnenBlätterndieſerPublikation.
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richtetworden ſind.Der fremdeVeſchauerdarfnah der Abſichk
unſeresZeichnersund ſeinerAufkraggeberüberhauptnichtaufden
Gedanken kommen, daß in Danzigin der VergangenheitDeutſche
gewohnthaben und noh jehtDeukſhewohnen, daß Danzig eine

deukſcheStadtiſt.)
Doch an der Irreführungdes Auslandes läßtes ſich,unſer

Autor nochnichkgenügen,er heut auchvor der Lüge nichtzurück,
wenn es ſeinenZweckendient.So wird von ihm das Altkſtädtki-

[che Rathaus, in welhem ſihdie rein deutſheVerwaltung
der rein deukſhenAlkſtadtDanzig befundenhat,dem ahnungs-
loſenBeſchauerals „polniſches Rathaus“ (Ratuszpolski)
vorgeführt.Dieſe Bezeichnung hat es nie geführt
und konnke es auchnichtführen.

Ebenſoſinddie Bemerkungen,die der Herausgeberzu der Ab-

bildungder Feſtung Weichſelmünde machk, in jeder
Weiſeunwahr. Der polniſcheTextlautetin deukſherÜberſeßung:
„Ein Fort an der Mündung der Weichſel“,der franzöſiſcheText:
„Detite île fortifiéeà l'embouchure de la Vistule par Sigis-
mond III.roi de Pologne.“ Der engliſheText gehtno< etwas

weiter: „Islandat the mouth of the Vistula fortifiedfor the

militarypurposes by Sigismund the III,King of Poland“. Zaf-

ſacheiſt,daß der polniſcheKönigkeinerleimilitäriſheRechtein
Danzighatte,daß die Stadk Danzigbis zum Jahre 17983ihreige-
nes Milikär unter eigenem Kommando gehabthakt,und daß alle

Vefeſtigungsanlagender Stadk,alſoauh die FeſtungWeichſel-
münde, alleinvon der Skadt Danzigund ausſchließlihmit Danzi-
ger Geld erbaut worden ſind.Polen hat alo mtl der

Danziger. Seſtung WeiGeltnde le eLwas

zu tun gehabt, außerin dem Jahre 1577, da der polniſche
Königverſuchke,die FeſtungWeichſelmündezu erſtürmenund da-

durchDanziggefügigzu machen.
Ebenſofalſ<hwie über Weichſelmündeſinddie Angaben,die

der Herausgeberzu dem Blakt machk,aufdem ſiheine Zeichnung
der Königlichen Kapelle befindet.In unſererPublikation
heißtſie,weil das beſſerzu dem Tikel paßt,„PolniſcheKapelle“,
eine Bezeichnung,die ſienie geführthak.Die KöniglicheKapelle
wurde auf Veranlaſſungdes polniſhenKönigsJohann Sobieski
in den Jahren 1678—1681 erbaut,um den DanzigerKatholiken
einen Erſaß für die proteſtanktiſ<hgewordeneMarienkirchezu
bieten.Die Baukoſtenwurden durchdie Erträgniſſeeines Ver-

mächtniſſesdes Erzbiſchofsvon Gneſenund dur<hBeihilfedes pol-
niſchenKönigsgede>t.Erbauer war der DanzigerVürger und

„Mauer-Meiſter“Bartel Raniſh.Wenn alſohierzwar eine Mik-

wirkungvon polniſcherSeite feſtſteht,ſoiſtdas Gebäude dochdas
Werk Eines: EULE DAZ gE rr ANL GOTVERTE.
Auch iſtdieſeKapellenichtzur Feierdes Sieges,den JohannSo-
bieski angeblihüber die Türken erfochtenhat,errichtetworden,
wie unſerHerausgeberbehauptet,denn ſiewar {hon im Jahre
1681 vollendet,und die Schlachtbei Wien fandbekannklicherſtim
Jahre 1683 ſtatt.

In die gleiheGruppe gehörtdie Abbildungdes „Königs-
ſpeichers“.Auch dieſeriſtdas Werk eines deutſchenDanziger
Architektenund hießdeshalbnur Königsſpeicher,weil er dem

polniſchenKönigefürdie Lagerungdes von ſeineneigenenGütern
ausgeführtenGetreides zur Verfügunggeſtellkwurde.

Unbedingtirreführendiſ auch, wenn der Verfaſſerdas
„Grüne Tor“ als „Reſidenzder polniſchenKönige“bezeichnek.
Das „Grüne Tor“ iſtim Jahre1568 von dem deutſhenBaumeiſter
Hans Kramer auf Koſtender Skadkt erbaut worden und ſolltein
ſeinenoberen Räumen als Feſthalleund Zeughausdienen. Nur

einmal während eines Zeitraumesvon über 200 Jahreniſtes dem

polniſchenKönigefürwenige Tage zur Verfügunggeſtelltworden.
Die polniſchenKönigehaben überhauptnichtdas Rechk gehabt,in
Danzigeine Reſidenzzu beſißen.Danzigwar nur verpflichkek,dem

polniſchenKönige und ſeinemGefolgejährli<hfür drei Tage
Unkerkunftzu gewähren.

So könnten nochzu jederanderen AbbildungberichtigendeBe-

merkungen gemachtwerden. Aber die angeführtenBeiſpiele
mögen genügen,um die Tendenzder ganzen Publikakionzu zeigen.

) Bgl. den ín der gleïchenE gehendenAufſaß der „InformationFranco=-Polonaiſe(Oſtland-BeríchteJhg.11,101).
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Grünes Tor

Abbildungen
aus dem polniſchenPropagandawerk:

„MotivepolniſcherArchitektur.HeftV: Danzig” Häkertor
Alle dieſeohne Ausnahme von deutſcherHand errihtetenSauwerkte ſollenaufdieſeWeiſe
dem Auslande als Erzeugniſſeder polniſhenKultur vorgeführtwerden, damit dort die

Vorſtellungvon einem „polniſchenDanzig“entſtehe.

Krantor Langebrüke
(Man beachte,wie dieſesBild gewiſſermaßen (Manbeachte,wie dieFlaggedes DanzigerHafen-
durchſlrichenwird durchden Bug einesSchiffes, aus ſchuſſesvollklommen unmotiviert u. übertrieben
an dem ſih das polniſheWappen befindet.) groß,beſondersd.polniſheWappen, im Bildeſteht) Blict dur das

Frauentoraufdíe Marienkirche



Turm des RechtſtädtiſchenRathauſesmit
tr von einem RíttergehaltenenWindfahne

D AltſtädtíſhesRathaus
0m Berausgeber„PolniſchesRathaus“genannt)

BlickaufDanzigvom andern Uferder Mottlau aus

Abbildungen
aus dem polniſchenPropagandawert:

„MotivepolniſcherArchitektur.HeftV: Danzig”
Alle dieſeohneAusnahme von deutſcherHand errichtetenSanwerte ſollenaufdieſeWeiſe
dem Auslande als Erzeugniſſeder polniſhenKultur vorgeführtwerden, damit dort die

Vorſtellungvon einem „polniſchenDanzig“entſteht.

Neptunbrunnenaufdem Langenmarkt HohesTor und Stockturm
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(Eín polní�hes Propagandawerk gegen Danzigs Deutſchtum.)

Und dieſebeſtehtdarin,um es nocheinmal zu wiederholen,dem
ahnungsloſenAusländer das Vild einer polniſchen Stadt

Danzig vorzuführen.„Das polniſcheDanzig“iſtja auch die

Überſchrifteines Artikels in dem Regierungsblatt„Gtos Prawdy“,
in welchem dieſePublikationin Worten höchſterAnerkennung
beſprochenwird.

Wie paßtnun die TendenzdieſerPublikation,die im Au f-
trage des polniſhen Außenminiſteriums ver-

faßt und in der Druckerei des polniſchenKriegsminiſteriumsge-
drucktworden iſt,zu den offiziellenErklärungender polniſchen
amtlichenStellen,daß ſieniht daran denken, das Deukſchtum
Danzigsin Vergangenheitund Gegenwartin Zweifelzu ziehen?
Noch vor wenigen Monaten hat der polniſcheMiniſterpräſidenkt
ProfeſſorBartel dieſenGedanken in öffentliherAnſprachebei
GelegenheitſeinesBeſuchesin Danzigbeſondersbetont.

Danzighat das Recht des unmittelbaren diplomatiſchenVer-

kehrsmit den andern Staaten der Welt, wie es dieſesin ſeiner
Vergangenheitinnegehabtund ausgeübthat,in Verſaillesnicht
wieder erhalten,ſonderndie RepublikPolen iſtmit der Vertre-

tungder DanzigerIntereſſengegenüberdem Auslande beauftragt
Worden.

Danzigmuß aber deshalbmit allem Nachdruckund vor der

ganzen Welt dagegenproteſtieren,daß das polniſheAußenminiſte-
rium dieſesihm übertrageneRechtdazubenußk,um derartigirre-
führendeund fürden DanzigerStaat ungemein ſchädlichefalſche
Vorſtellungenvon dem nationalenCharakterDanzigsim Auslande
zu verbreiten.

[Motywy Architektury Polskiei Jana Gumowskiego.
Zeszyt V „Gdaúsk“, Warschau 1928.] (24)

Kostrzewski,J. BezichungenPommerellens
zu Kleinpolenîn der jüngerenSteinzeit.

Der von uns ſchonvielfaherwähnteVerfaſſer,der,wie be-

kannt,als Profeſſorder Vorgeſchichtean der UniverſitätPoſen
tätigiſt,hatſihin dieſemAufſaßdie Aufgabegeſtellt,einen an-

geblichenIrrtum -der deutſhenForſcherzur korrigieren.Er be-

ginntſeinenAufſahßmit folgendenBemerkungen: „Die deutschen

Forscher,welche sich mit der Vorgeschichte Pommerellens be-

schäftigen,unterstreichen gewöhnlich sehr stark die nördlichen

Einflüsse,die sich in den pommerellischenGrabfunden aus prä-
historischerZeit kundtun. Einen besonderen Nachdruck legen
Sie auf die Zeugnisse von den frühen Einfällen der Skandinavier

nach Pommerellen, die rückwärts sogar bis zur Steinzeit

FCICHEN,

Koſtrzewskiwill dieſeEinflüſſeniht beſtreiten,glaubtaber

daraufaufmerkſammachen zu müſſen,„daß neben den nordischen

Einflüssenund den nördlichen Einwanderungen sich hier gleich
Starke südliche Einflüsse bemerkbar machen, die mehrfach im

Zusammenhang mit der Ankunft einer südlichen Bevölkerung in

Pommerellen im Zusammenhang stehen.“

Zu dieſemUrteil glaubtder Verfaſſerberechtigtzu ſeinauf
Grund von Funden,die er bei Ausgrabungenin Pommerellenin
den Jahren1927 und 1928 gemachthat.So hat er bei Ausgrabun-
gen im Herbſt1927 in Kulmſeedie erſteAnſiedlungin Pomme-
rellenmit ältererVandkeramik feſtſtellenkönnen. Die dann im

Jahre1928 forktgeſeßtenNachforſchungenführtenzur Feſtſtellung
von ReſtenzweierHükten,bei denen ſihgroßeScherbenmengen
befanden.Aus dieſenScherbenhatder Verfaſſerdreikugelförmi-
ge Töpfewieder hergeſtellt,deren kugelförmigeGeſtaltund Ver-

zierungen(S-förmigeund Mäander-Ornamente, eckigeSpiralorna-
mente, Fingernagelornamente)er in vier Abbildungenwiedergibk.

Sehr wichtigerſcheinendem Verfaſſerdie aufgefundenen
Feuerſteingeräte,von denen er annimmt, daßſiean Ort und Stelle

angefertigtworden ſind,wegen des Materials,aus dem ſiege-
fertigtſind.Neben wenig wertvollen,augenſcheinli<ham Orte

ſelbſtgefundenenFeuerſteinen,hatder VerfaſſernochzweiArten
57

=

Fraktur— Bericht.

Ankiqua— wörkliheÜberſeßungdes polniſchenTerxkes.



(Bezíehungen Pommerellens zu Kleînpolen în der jüngeren Steinzeit.) Ï

Feuerſteinegefunden,die er in der Gegend von Kielcelokaliſierk;
es iſtdies ein wahs-ſchokoladenartigerund ein weißerJura-
Feuerſtein.

Koſtrzewskiglaubtaus dieſenFeſtſtellungenſchließenzu
können: „Sowohl die Form der Hütten wie die Form und die

Ornamente der Tongeräte und ferner die Typen der Feuerstein-

geräte bezeugen eine ausgesprochen Südliche Abstammung der
einst in der Umgegend von Kulmsee wohnenden Bevölkerung.
Es war dies eine ausgesprochen landwirtschaftliche Bevölke-

rung, die sích hauptsächlichin Kleinpolen,in Schlesien,Sachsen
und Thüringen, Böhmen und Mähren ausbreitet,wo Sie die

fruchtbaren Lößböden bewohnte. Auf der Suche nach neuen

Wohnsitzen drang Sie,indem sie sich von Kleinpolenweichsel-
abwärts vorschob,nach Kujawien und dem Kulmer Lande vor, wo

sie günstige Lebensbedingungen auf der dortigen fruchtbaren

Schwarzerde fand.Sie bringt in die neue Heimat die in Südpolen
im Gebrauch gewesenen Geräteformen und deren charakteristi-
sche Ornamentik,welche die Geräte mit Bandformen ausstattete,
was die Veranlassung war, daß man ihr den Namen Band-

keramik gab. Diese Bevölkerung bringt ihre Ackerbaugeräte
mit und versieht sich für den Wanderzug mit einem Vorrat des

hervorragenden in der Gegend von Kielce vorkommenden

Feuersteins,aus dem es dann verschiedene Feuersteingeräte
fr den Wirtschaftsbedarf anfertigt> Die Bedeutung der
Ankunft der Bandkeramik-Bevölkerung in Pommerellen besteht

darin,daß diese Bevölkerung höhere Formen des Wirtschafts-

lebens mitbringt,und zwar die Kenntnis von Landwirtschaft
und Viehzucht . . . . Niederlassungen mit älterer Bandkeramik
kennen wir im nördlichen Polen — außer Kulmsee — nur aus

vier Orten in Kujawien, und außerdem istin der Literatur noch
ein vereinzeltes Gerät mit Spiralornamentik bekannt, das

augenscheinlich in der Umgegend von Graudenz gefunden
worden ist.“Verfaſſerverweiſthierzuauf„Mannus“ II,61.

Auch die jüngereGruppe der Bandkeramik ſeiin Pommerellen
mit einem Fundſtückvertreten,das ebenfallsaus Kulmſee,aber von

einer anderen Stelle,von der Kulmer Vorſtadt,ſtamme.Ver-
faſſerſchließtdieſenAbſchniítmit folgendenWorten: „Bei weite-

ren Nachforschungen werden zweifellos noch weitere Spuren
von Niederlassungen der Bandkeramik-Kultur gefunden wer-

den. die von Beziehungen zwischen Pommerellen und Südpolen
Schon vor 5000 Jahren,in dem zweiten Zeitraum der jüngeren
Steinzeit Zeugnis ablegen werden.“ (S.7.)

Einen zweikenHinweis auf BeziehungenPommerellenszu
Südpolen(allerdingsdiesmal mit dem öſtlichenTeile)in der jünge-
ren Steinzeitſiehtder Verfaſſerin dem Vorkommen des vom

Bug ſtammendenſ{<warzenFeuerſteins.Bei Grabungen,die im

Jahre 1928 in Groß-Radowisk(Kr.Brieſen)veranſtaltetwurden,
ſtießman auf eine Anſiedlung„der ſogenanntengroßpolniſchen
Kultur“,welhe aus dem 3. Zeitraum der jüngerenStkeinzeit
ſtammte.Hier wurden zwei großeSägen aus ſ{<warzemFeuer-
ſteingefunden(derVerfaſſergibteine Abbildungvon ihnen).Für
KoſtrzewskiiſtdieſerFund ein Beweis fürdie Handelsbeziehun-
gen, die zwiſchenPommerellenund den entlegenenGebieten am

oberen Bug beſtandenhaben. Außer dieſenbeiden Stücken aus

{warzem Feuerſteinſindaus Pommerellenno< bekannt gewor-
den: Ein dreikantkigesStilett,das in Rzadz (Kr.Graudenz)gefun-
den wurde und ein großesMeſſer aus Dzimianen(Kr.Thorn),
das im StaatlihenMuſeum für Vorgeſchichtein Danzig auf-
bewahrtwird.

Der Verfaſſer{ließtſeinenAufſahmit folgendenbezeichnen-
den Ausführungen:

„Aus dem oben angeführten sehen wir, daß Pommerellen
den Beziehungen zu Südpolen den ausgezeichneten Feuerstein
und verbesserte Feuersteingeräteverdankt. Und Dank der An-
kunft der südpolnischenBevölkerung,die durch die Bandkera-
mik repräsentiertwird, wurde sie auch mit einer so erstklassi-

gen wirtschaftlichen Errungenschaft,wie Ackerbau und Vieh-

zucht,bekannt. Es istübrigens wichtig,hier daran zu erinnern,
daß die überhaupt älteste Bevölkerung Pommerellens aus der
ersten Phase der Nach-Eiszeit gleichfallsaus dem Süden kam.
Diese ältesten Bewohner Pommerellens,welche hier nach dem
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(BeziehungenPommerellens zu Kleinpolen în der jüngeren Steínzeít.)

letzten Zurückweichen der Gletscher erschienen, werden cha-
rakterisiert durch Feuerstein-Pfeilspitzen mit ausgearbeitetem
Stiel, dem führenden Typus der Swidry-Kultur, welche zahl-
reich im Flußgebiet der mittleren und oberen Weichsel ver-

breitet ist. Außer einer Niederlassung der Swidry-Kultur,
Welche im vergangenen Jahre in Podgorz bei Thorn entdeckt

Wurde, kennen wir eine Reihe einzelner Fundstätten ähnlicher

Pfeilspitzen aus dem Kulmer Lande und ferner aus dem auf
dem linken (Weichsel)-Ufer gelegenen Teile Pommerellens, wo

Sie Sogar bis zur Ostsee (Hela und Ostrowo) reichen.
Da diese Pfeilspitzen längs der südlichen Küste der Ostsee

SOgar bis nach Dänemark reichen, wo sie ein Charakteristikum
der sogenannten Lingby-Kultur sind, so ist es sehr möglich,
daß sie dorthin gebracht worden sind durch eine Bevölkerung,
Welche vorher eine bestimmte Zeit lang sich in Pommerellen

aufgehalten hat. Auf diese Weise hätte Dänemark seine Be-

Völkerung dem polnischen Lande und unter anderem auch dem

Dommerellischen Gebiet zu verdanken.“

Auch hier wieder kann geſagtwerden: Die Theſeſtandbeim
Verfaſſerfeſt,und die Beweiſehabenſicheingefunden.Die Theſe
lauteteaber anfangseigentlihnur, daß neben einer nördlichen
auch eine ſüdlicheBeeinfluſſungPommerellensin der jüngeren
Steinzeitfeſtzuſtellenſei.Jeßt am Schlußiſtdas „neben“ ver-

[hwunden,und an Stelle der Beeinfluſſungvon Norden heriſt
eine EinwirkungPolensund Pommerellensauf Dänemark feſt-
geſtelltworden.

Uns aber willſcheinen,daßman mit den lehkenvon Koſtrzewski
angeführtenArgumenten,die geradeſeineTheſe ſtühenſollten,
aucheinen umgekehrtenWeg der Beeinfluſſung,von Norden nah
Süden,von Dänemark an der Oſtſeeküſteentlang,dann weichſel-
aufwärlsnah Polen beweiſenkönnte.

[StosunkiPomorza z Matopolska w mlodszej epoce ka-

miennej; in Rocznik III.Herausgegeben durch die Posener

Korporation „Pomerania“. Posen 1928.] (22)

K. Kierski,Das polniſche„Pomorze”.
Die Fragedes ſogenanntenKorridors.

Die vorliegendeSchriftiſtein Sonderabdruck einer Abhand-
lung,die in den Heften3 und 4 des JahrgangesVII der „Straznica
Zachodnia“,der Vierkeljahreschriftdes „Weſtmarkenvereins“,er-

ſchieneniſt.Der Verfaſſerſtammtaugenſcheinli<haus Kongreß-
polen und war zuleßtPräſidentder Generalprokuraturin Poſen,
einer Behörde,deren Aufgabees iſt,die Intereſſendes Fiskus
bei Prozeſſengegen Privatperſonenund Korporationenzu ver-

lreten.Als Motto könnke über dieſerSchriftein Sah ſtehen,mit
welchemder Verfaſſerdie deutſhePropagandacharakkeriſiertzu
haben glaubt:„ein dauerndes Operieren mit Fälschungen und

Verleumdungen“(S.2).
Was der Verfaſſerüber die deutſche Propaganda zu

ſagenweiß,kann hierübergangenwerden, da es nichtsenthält,
was nichtzum eiſernenBeſtandder deutſchfeindlihenAuslands-

preſſegehört.Es mag erwähnt werden, daß gelegentlihder
Forderungeiner verſchärftenpolniſhenGegenaktiondie,ange-
ſichtsdes immer ſtärkeranſhwellendenpolniſchenSchriffktumsſehr
merkwürdiganmutende Äußerungfällk:„Wir Polen sind von der

Billigkeitunserer Rechte so fest überzeugt, daß wir meinen,sie
brauchten keinerleiVerteidigung“(S.9).

Dann tadeltder Verfaſſer,daß man ſichpolniſcherſeitsDeufſch-
land gegenüberbisher„einer gewissen Reserve,die wirklich

verwunderlich ist,“befleißigthabe,daß „jedeskräftigereWort
an die deutsche Adresse sehr ungern (zumalvon der Regie-
rung)gesehen“ worden ſei(SG.10).Wie ſeineDarſtellungdanach
ausfällt,iſtleihtabzuſehen.

Der erſteAbſchnikt,der über die rechtlichen Grund-

lagen der Einverleibung Pommerellens handelt,
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;

zeichnetſihmehr dur<hKürzeals dur<hGründlichkeitaus. Nach
einer kurzenErwähnung des Wiener Kongreſſeswendet der Ver-

faſſerſichſofortdem VerſaillerVertragzu. Die Bekrachkungläuft
daraufhinaus:„es geht „e contrario‘(nämlichaus der Erklärung
Wilsons und der Entschließungder alliiertenPremierminister
vom 8. Juni 1918!)hervor,daß... . ohne Sicherung des freien
und sicheren Zugangs Polens zum Meer und ohne Garantie
Seiner territorialenEinheit es keinen dauernden und gerechten
Frieden, keine: Herrschaft des. Rechts «n Buropa. Sibt.
Und daherergibtſichfürunſernVerfaſſer„der logischeSchluß,
daß Deutschland,wenn es die Erlangung eines Teils des polni-
schen Gebiets und Versperrung unseres Zugangs zum Meer er-

Strebt,den dauernden und gerechten Frieden .. . vernichtet“

(S.12).Um ſodeutlicheriſtalſovon dieſem„Friedensſtörer“ab-

zurücken,daherheißtes weiter: „von vornherein müssen wir be-

tonen, daß die im Vertrage festgelegtenGrenzen keineswegs
unsere nationalen und politischenAnsprüche befriedigthaben.

— — — Abertrotzdem führen wir Polen eine konsequente
Friedenspolitik,. . . . wir verstehen vollkommen, daß es ohne

Achtung des, wenn auch unvollkommenen, Friedensvertrages
keine Sicherheit in Europa gibt“(S.12).Den Gipfelder Seuche-
leierreichtder Verfaſſerin dem Sate: „Wir stehen unverbrüch-
lich bei dem Vertrage als der Grundlage des Friedens und tra-

cen das ns in Wirklichkeit ZUZCeTUgLe Unrecht
als Opfer für die Gesamtinteressen Europas“ (S.13).

Nach dieſenAusführungenwerden die hiſtoriſchen
Grundlagen eklwas ausführliherbehandelt,ohne daß die

Darſtellungdadurchgründlicherwürde oder der Wahrheit näher
käme. Zunächſtmachk unſerVerfaſſereinen kurzenAusflugin
die Vorgeſchichte,wobei Prof.Koſtrzewski-Poſender Gewährs-
mann iſt. Das Ergebnisiſtdann auh: „Unwillkürlichergibtsich
für jeden,daß anscheinend die deutsche Wissenschaft,trotz
Ihres gaze: Tendenz chat aete mcht im-

stande ist,eine stärkere Begründung der deutschen Ansprüche
auf die sIavischen Gebiete zu finden,wenn Sie diese auf eine

s0 brüchige und unklare Grundlage, wie Gräber und prähistori-
sche Fundstätten,stützen muß“ (S. 14).Die darauffolgende
Geſchichtedes WeſtſlaventumszwiſchenElbe und Oder enthält
kaum mehr als die übliheSchilderungder „Maſſenvernichkung“
durchdie „germaniſchenRäuber und Mörder“.

Daran ſchließtſihdie SchilderungPolensund ſeinerKämpfe
um den BeſißPommerellens.Der Verfaſſerſchildertganz unbe-

kümmert,daßMieſzkomit den Pomorzanen„langeund erbitterte

Kriege,die schließlich durch die Einverleibungvon ganz Po-

morze, von Stettin bis Danzig gekrönt wurden“, führenmußte.
Denn die Pomorzanen ſindja nah ihm „ebenso ein slavisch-

lechischer Stamm wie die übrigen,die in die Einheit des neuen

Reiches eingingen“ (S.16).Dann fährter fort,von den wieder-

holtenAufſtänden,den immer neuen KriegenBolestaw Chrobrys,
ſpäterBolestlaw Schiefmundszu berichten.Und um ſpäterenAn-
griffenvorzubeugen,verſiehter die Takſahe der Entſtehung
eines pommerelliſhenHerzogshauſesund die einwandfreieUnab-
hängigkeitPommerellensmit dem abſhwächendenKommentar:
„die neue Dynastie verband sich durch Verwandtschaft so

häufig mit den Piasten, daß sie selbst gleichsam piastisch
wurde“ (S.19).Er ſettſiegeradezuin Gegenſaßzu den wirk-

lihen Piaſten-Herzögenin Schleſien,die gleichzeitigSchleſien
freiwilligeindeutſchenhalfen.

Das Auftretendes DeukſchenRikkterordensgibtdem Verfaſſer
die erſehnteGelegenheit,„die gewiſſeReſerve“gänzlihabzu-
legen,und ſoſchreibter denn: als der Herzogvon Maſoviendie
Ritter einließ,habe er „den Kreuzen auf ihren Mänteln ver-

traut und vergessen, — — — daß sie Deutsche waren“ (S.19).
Den Höhepunkt erreichtſeineSchilderungin folgendenSähen:
„Damit erscheint in unserer Geschichte die unheilvolle Gestalt,
von der, einmal kürzer, dann wieder länger, der Schatten

auf unser Land, auf unser Volk fällt.Weiß gekleidet— — als

solle das Symbol der Reinheit geschändet werden, mit dem

Kreuz bedeckt — — eine Verhöhnung all dessen,was heilig.

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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SSRN Das Verhältnis der Kreuzritter zu Polen beruhte stets
auf Heucheleiund Niedertracht,war begleitetvon fortdauern-
den Verbrechen.Spürten sie die polnischeFaust im Nacken, s0

Versteckten sie ihre Krallen,schwuren Besserung .......

urde die Faust abgezogen, brachen sie Eide in der scham-

losestenMOE o raubten und mordeten sie. Das war

ihredauernde Beschäftigung,die sie als Verbreitung von deut-
Scher Kultur und Sitte bezeichneten“ (S.20).Die Tätigkeitdes

DeukſchenOrdens in Pommerellenwird folgendermaßencharakte-
riſiert:„Sievernichteten und rotteten die einheimische Bevölke-

Tung aus, legten ihr . . . . übermäßige Steuern und Kontributio-
nen auf,um . . . bei Nichtbezahlung . . . ihnen ihren Besitz ab-

Zunehmen und Sie selbst in das verwüstete Preußen zu ver-

treiben;an ihre Stelle führten sie deutsche Ansiedler.“ — ——

Inanderm Zuſammenhangheißtes dann von der einheimiſchenBe-

völkerung,ſie„wurde nicht bloß enteignet und aus ihren Sitzen

Vertrieben,sondern gelegentlichauch, ohne Frauen und Kinder

21 SChonen,gänzlich miedergemetzelt“ (S.21).Der Verfaſſer
richtetſichſelbſt,wenn er fortfährt:„es wiederholte sich in Pom-

merellen dieselbe Geschichte wie vor Jahrhunderten an Elbe
und Oder“. Säfte man fonftfragenmüſſen,wo bei einer ſolchen
Maſſenvernichtungdann ſpäterwieder die „polniſhen“Urein-
wohner herkommen ſollen,— brauht man nach dieſemHinweis
auchnur aufdas zuverweiſen,was ein Landsmann des Verfaſſers,
Prof.Brückner,über dieſeſog.Maſſenausrottunggeſagthat.(Oſt-
land-Berichke,Jhg.2,Nr. 1—2, S. 11.)

Erwähntſei u. a., daß ſelbſtverſtändlihdie Geſchichtevon der

angeblichenErmordung der 10 000 Polen in Danzignichtfehlk.
DieſpäterenEreigniſſe(Schlachtvon Tannenberg,der dreizehn-
jährigeKrieguſw.)werden nur ſehrkurzberührt,und dann folgt
in einer für den VerfaſſerſehrbezeihnendenWeiſe die Dar-

ſtellungder RechksverhältniſſePommerellensnah dem Thorner
Grieden,durchden nachſeinenWorten „unglücklicherweisedie
Kreuzritterbestienicht vollkommen vernichtet wurde“.

Die Takſache,daß Weſtpreußen,das im Jahre 1454 nur die

Oberhoheitdes polniſchenKönigsanerkannt hatte,im Jahre 1569

dur< den Gewaltakt der Union von Lublin gegen den Proteſt
ſeinerBewohner in Polen einverleibtwurde,wird vom Verfaſſer
mif den harmlosklingendenSähßenabgetan:„Polen konnte sich

Vollständigder Ordnung der Verhältnisse in Pommerellen, das
durch unzerreißbare Bande mit dem Mutterlande verbunden

Wurde, widmen. Die Wojewodschaften Pommerellen,Kulm und

Marienburgwurden zu einem integrierenden Teil

OCT UO UIC TS CUITC CEN SIC 10 BIChTS VON

GE brice Teilgebieten dés Staates)“
S2

Ebenſowenigentſprehenauh die Ausführungenüber die

LageWeſtpreußensunker preußiſcherHerrſchaftder Wahrheit.
Hierhabeſichdie (jeßtſchon)„uralte“Geſchichtewiederholt,näm-
lichVerdrängungdes Adels vom Boden, Verjagungder polni-
ſchenInkelligenz,und — — Vernichtungdes polniſchenVürger-
tums (!).Äußerlihhabe man dem Lande einen deutſchenStempel
dur< Veränderung der polniſchenOrtsnamen in „wunderliche
deutſche“gegeben.Aber dieLoſung:„ausrotten“ (imOriginal
deutſch),von der er bemerkt: „NichtBismarck erfand sie,sie lag
Stets im Blut und den Traditionen der germanischen Räuber““,
habenichtzum Zielgeführt.Pommerellenſeiſiegreichaus dieſem
Ringenhervorgegangen.Und „daher habe auch niemand (?)ge-

Schwankt,als es nach Beendigung des Weltkriegs zur Entschei-

dung über das Schicksal Pommerellens kam... Es hatte

nicht umsonst auf die Belohnung für sein Ausharren gewartet,
es kehrte erneut zum polnischen Mutterland zurück“

(S.26),aber leider„ohne das heute verpreußte Danzig, das

noch im Jahre 1793 sich gegen die räuberischen Preußen er-

hob‘“?),au< ohne Flatow,Dk.-Krone,Bütow, Lauenburg,Stolp

1) Von uns geſperrt.(Red.)
2) Damit meint der Verfaſſerdie immer wieder von polniſcherSeite vor-

gebrachteBehauptung, die Bürger Danzigs hättenſih gegen denÜbergang an

Preußenmit der Waffe in der Hand gewehrt.DieſeNachrichtenſindaber ſchon
längſtund endgültigals Ausſchreitungenvon einem Teil des Pöbelsnachgewieſen
worden. Vgl. E. Keyſer, Danzigs Geſchichte(1928) S. 181 �, und Díe Beſetzung
Danzígs‘dur<hPreußen îm Jahre1793, în der DanzigerZeïtungvom 8, April1921
(Ihg.148,Nr. 64).
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uſw.,was den Verfaſſerzu dem Ausrufveranlaßt:Das sind
blutende Wunden am Körper Polens. Werden

Sie niemals aufhören zu bluten)?“ (S.26).
Dann faßtder Verfaſſerdie Ergebniſſedes erſtenTeils ſeiner

„Unkerſuchung“in folgendenacht„Theſen“zuſammen:
„1. Die Länder der Slaven erstreckten sich in dem Zeit-

punkte, als sie auf der Bühne der Geschichte erschienen,weit
nach Westen über die Elbe hinaus.

2. Darauf wurden die slavischen Stämme immer weiter nach
Osten durch die besser bewaffneten und besser organisierten
Deutschen verdrängt,welche in den eroberten Ländern die ein-

geborene Bevölkerung mit der Wurzel ausrotteten und das,was

übrig blieb,eindeutschten.
3. Noch die Monarchie des Königs (Bolestaw)Chrobry

stützte sich im Westen auf die Elbe, wobei zu dieser Monarchie

nur slavische Länder und kein Fußbreit deutschen Landes ge-

hörte.

4. Indem Sie die Zersplitterungund MachtlosigkeitPolens
infolgeseiner Aufteilungunter die Piasten ausnutzten, haben
die Deutschen ein polnischesTeilgebietnach dem andern er-

obert und eingedeutscht.
5. Pommerellen war seit Jahrhunderten auf das engste mit

Polen verbunden und bildete einen ebenso rechtmäßigen Teil

des polnischen Gebietes wie Großpolen,Schlesien,Kujawien
oder Masowien.

6. Erst im Jahre 1308 haben die Kreuzritter Ostpommern
zugleichmit Danzig erobert,und unter ihrer Übermacht blieb

dieses urpolnischeLand bis zum Jahre 1466.

7. Von 1466 bis 1772 bildete Pommerellen einen integrieren-
den Teil der polnischenRepublik,indem es die Wojewodschaf-
ten Pommerellen, Kulm und Marienburg umfaßte.

8. Im Jahre 1772 während der ersten Teilung Polens nah-

men die Preußen Pommerellen fort und gaben es erst — nicht

ganz, aber in einem beträchtlichen Teile — Anfang 1920 in-

folge des Sieges der alliierten Mächte den Polen zurück“

(S.26/27).
Auf Grund dieſerzum Teil falſchen,zum andern Teil ungenau

formuliertenTheſen kommt der Verfaſſerdann zu folgendem
Schluſſe:„Wenn bei einer solchen Lage der Dinge sich Deutsch-

land erkühnt,von einem Raub deutschen Bodens zu sprechen,
s0 gibt es keine Worte, die hart genug wären, um solche Be-

hauptungen zu brandmarken: — Frechheit,— — Unverschämt-

heit,die mit der Unwissenheit rechnet“ (S.28).
Dieſer„Frechheit“und „Unverſchämtheit“der Deutſchenweiß

unſerVerfaſſerdieMilde und Beſcheidenheitder Polengegenüber
zu ſtellen:„Da wir den allgemeinen Frieden wahren wollen,
fordern wir keinerlei Revindikationen. Wenn aber die Deut-

schen Ansprüche auf Pommerellen oder ein anderes polnisches
Gebiet wagen, so haben wir ein unbestreitbares Recht, von

ihnen die Rückgabe alles dessen zu fordern,was sie uns (!)
in Lauïe der. Jalrhunderté raubten. . «« Die Grenzen Sind

tatsächlich schlecht,verwundet, im Westen und Norden so

TIONSITOS WIE NITSendWO. .. «< Man muß SIC VEr-

DCSSEN 0d Aausgleichenl- aDet 20 GUSTEN

Polens)“ (S.28).
Nach dieſer„Geſchichts“darſtellungwerden die ethno-

graphiſchen Grundlagen, die nah der Behauptungdes
Verfaſſersin no< höherem Maße die VerſaillerEnkſcheidung
beeinflußthaben,dargeſtellk.Da die Deutſchen{hon während
der erſtenTeilungPolenserkannt hätten,daß „Pommerellen ein

ethnographischpolnischesLand“ ſei,und da die ſhonvon Fried-
richII. begonneneKoloniſationdie gewünſchkenReſultatenichk
gelieferthabe,„traten die deutschen Gelehrten in Aktion. Un-

erschöpflichin ihren Einfällen ersannen sie,da die Kistengräber
als Rechtstitel der Deutschen auf Pommerellen nicht jeden
überzeugen konnten — — eine ganze ethnische Theorie,die
das Recht Polens auf dieses Gebiet aufheben sollte.Da siíenicht

bestreiten konnten,daß die Bevölkerung in Pommerellen ur-

slavisch ist,so0 begannen sie deren Polentum zu negieren,be-

1) Von unsgeſperrt.(Red.)
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Zannen sie zu beweisen, daß diese Bevölkerung abgesehen von

ihrer gemeinslavischen Abstammung nichts mit den Polen ge-

meinsam hat. Daß dies eine kaschubische aber keine polnische
Bevölkerung ist, daß sie kaschubisch aber nicht polnisch
Spricht, und daß sie endlich in politischer Hinsicht einen beson-

deren von Polen unabhängigen Staat bildete.“

Demgegenüber glaubt der Verfaſſermit beſonderemNachdruck
betonenzu müſſen,daß „sgelbstwenn die Kaschuben keine Polen

Wären, sich daraus doch nicht ergeben würde, daß sie Deut-

Sche seien und daß dieser Umstand den Deutschen keinerlei
Recht zur Besitzergreifungdes pommerellischenLandes geben
würde“ (S.30).

Nachdem der Verfaſſerſichim folgendenAbſchnittbemühthakt,
diedeutſchenBehauptungenals grundloszu erweiſenund dagegen
bewieſenzu haben glaubt,daß Polen und Kaſchubenimmer eine

und dieſelbeSprache,eben Polniſch,geſprochenhätten,meint er,

niemand werde auf Grund von Dialektverſchiedenheitenpolitiſche
Prätenſionenbauen: „s0 etwas behaupten in Bezug auf Polen

und Pomorzanen bloß die deutschen Pseudogelehrten,welche
die Wissenschaft auf politischeThesen ausrichten“ (S.31).

Auch die Takſachedes ſtaatlichenEigenlebensdieſesGebiets
im Mitkelalkerhat nah unſeremVerfaſſerkeinerleiBedeutung.
DieſeTakſachewürde fürandere polniſcheGebiete ebenſozutreffen,
3.B. Masowien wurde erst 1526 mit Polen,also sogar s päter(!)
als Pomorze, vereinigt’).Die Tatsache,daß Pommerellen einst

ein unabhängiges Fürstentum war, schränkt daher die Anrechte

Polens auf dieses Teilgebietnicht im geringsten Maße ein,und

E
— _— SIe sSChafftkeinerleiRechte Tür Deutschland“

De 82),
Die folgendenAusführungendes Verfaſſers5jindkeilweiſeleider

nichtzu beſtreiten.So wenn er daraufhinweiſi,daßden Kaſchuben
gegenüberdie gleichePolikikvon preußiſcherSeite vefoigkworden
ſei,wie gegenüberden Polen,und daß dadurchin den Kaſchuben
dieÜberzeugungbefeſtigtworden ſei,daßſiePolenſeien.

Wenn aber der VerfaſſerſeinenleßkenBeweis fürdas angeb-
lichePolentumder Kaſchubenanführt,einen Beweis, der „beredter
als alleVolksabſtimmungen“ſeinſoll,dann befindeter ſihwieder
gründlichauf dem Irrwege.Wenn nah dem Jahre 1871 von den

Kaſchubenals Abgeordnetein den ReichstagPolen gewähltwor-
den ſind,ſobeweiſtdas nur die unheilvollennationalenFolgendes
Kulturkampfes,durchden es den meiſtpolniſchgeſinntenPfarrern
leihtgemachtwurde, der Gleichungpolniſ<h— katholiſ<hEingang
zu verſchaffen.Die KaſchubenwähltenPolen,weil dieſeihnen
als die einzigenwahren Vertreter ihreskatholiſhenGlaubens
dargeſtelltworden waren.

Zur Feſtſtellungdes Nationalitätenverhälkniſſes
in Pommerellenbenußtder Verfaſſerdie lehtedeutſheZählung
von 1910,bemerkt aber hierzu:„um jedoch die genaue Zahl der

polnischen Bevölkerung, die damals im Gebiet der heutigen
WojewodschaftPomorze wohnte,festzustellen,müßte man vor

allem zu der Zahl der Polen,die von der preußischenStatistik

gezeigt wird,die Zahl der Kaschuben und Masuren (im Kreis

Soldau),sowie die Hälfte der Zweisprachigen hinzurechnen ...“

(S.36).Es ſeino< erwähnk,daß es ſih hierbeiſhon um die

„berichtigte“Bevölkerung,nämlichdie Bevölkerungnah Abzug
des Militärs handelt.Verfaſſerdrucktdie Ergebniſſezweierpol-
niſcherſtatiſtiſherArbeiten ab, deren Endreſultatehierwieder-
gegebenſeien.

Das erſteErgebnisentſtammteiner Arbeit des bekannten pol-
niſchenStatiſtikersL. Krzywicki(Rozbiórkrytyczny wyników
Spisu)in derZeitſchrift:MiesiecznikStatystyczny“,Bd. V (1922),
Heft5 u. 6 L. Krzywicki errechnetfürdas Gebiet der heu-

n WojwodſchaftPomorze fürden 1. Dezember1910 folgende
ahlen:

geſamtkeZivilbevölkerung 976 287 Perſonen,
davon polniſcherSprache DA 2 (56,72)

7

2

DEUTET 1 405 696 e (41,623)
dav. deutſcheru. and. Sprahe 15934 7 (1,62)

1) Der Verfaſſervergißthier,daß in Maſowien Fürſtenaus der gleichen
piaſtiſhenFamilie.regiertenwie in den übrigenTeilfürſtentümerndes polniſchen
Reiches,während in Pommerellennie Piaſten, ſondern nur Samboriden

regierthaben,die in nur loſenverwandkſchaftlihenBeziehungenzu den Piaſten
ſtanden,(Red.) 63
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;

GeringeUnkerſchiedeweiſtdieBerehnung von Prof.Na do b-
nik in der Zeitſchrift„Ruch prawniczyi Ekonomiczny“,1922,
Heft1,auf:

Geſamtzahlder Zivilbevölkerung 972 579 Perſonen
davon poln.Sprache 959,71)

Aus den folgendenAusführungenüber die Verſchiebungder
nationalenVerhältniſſenah der Abtrennungſeiennur die charak-
teriſtiſhſtenÄußerungenangeführt:die radikale Wandlung habe
„noch einmal den eigentlichpolnischenCharakter des Landes“

beſtätigt(S.39).Denn, „wie gewöhnlich (?) in solchen Fällen“,
ſei nur die fremde Bevölkerungabgeſtrömk.Die deutſchen
Klagen über dieſenAbſtromder deutſhenBevölkerungaus
Polen ſeien unberechtigt. Das ſeinur ein natürliches
Symptom geweſen.„Niemand zwang sie (i.e. die Deutschen)—

sie wanderten von selbst aus“ (S.39).
Dies wagt der Verfaſſerzu behauptenangeſichtsder Tatſache,

daß allen Deukſchenkurz nah der Beſitergreifungbewußt das

Leben {wer gemachtwurde, daß ſieimmer erneuten Verfolgun-
gen durchdie Polizeiund andere Behörden ausgeſeßtwurden,mit
dem einzigenZiele,ihnendas Verbleiben im Lande unmöglichzu
machen.Auch daß die deukſhenEinwohnerganzer Dörferdurch
polniſheGendarmen von Haus und Hof verjagtworden ſind,wagk
der Verfaſſerzu leugnen!

Da die BeſitzergreifungPommerellensdur<hPolen auch die

Möglichkeitgegebenhabe,„daß Tausende (?) von Eingesesse-
nen, die bisher aus Opportunitätsgründenerklärt hatten,daß sie

Deutsche seien, sich zum Polentum bekannten“, ſeidas Er-

gebnisam 30. September 1921 folgendesgeweſen:
Geſamtkbevölkerung 935 679

davon Polen 758 158 (81,023)
jc DOC 175 329 (18,72%)

Übrige 2 192. (Seite41.)
Nach dem Jahre 1921 ſeiein weiteres Sinken der deutſchen

Bevölkerungszahlzu verzeichnen,„es verschwanden die Optan-
ten,es verschwanden alle, die sich unter den geänderten politi-
Schen Bedingungen: nicht wohl fühlten. In jedem
Fall-kann man boffenzdaß- dle SeTA LS Watd&s

FUnNSSDPToOZeß der Deutschen noch Lct. be“

endetist )“ (S.41),bemerkt der Verfaſſeroffenherzig.
Für den 1.Januar1928 gibtder VerfaſſerfolgendeZahlenan:

Geſamtbevölkerung 978 853

davon polniſcheStaaksangehörige 963 119

e

e

DOLEN 849 591 — 88,2 %
DEU MEe 109 196 — 11,3 %
 Ubrigo 4332 — 0,5 %

Nach Meinung des VerfaſſersiſtdaherPommerellenheuke
„Dpolnischerals die zentralen Wojewodschaften, in denen die

Juden einen bedeutenden Prozentsatz bilden“ (S.41).
Der Verfaſſerfügkfernerdie Skakiſtikfürdie Sejm-Wahlen

(1927)bei,die allerdingszeigten,daß die deutſcheLiſteweſentlich
höhereStimmenzahlenerhielt,als es nah den eben berührten
Prozenkzahlender Fallſeinſollte,nämlich:

Wahlbezirk29. (Pußzig,Neuſtadk,Karthaus,Berent, Stargard,
Dirſchau,Mewe): polniſcheLiſte87,6%, deutſche
Liſte12,4 %.

Wahlbezirk30. (Koniß,Zempelburg,Tuchel,Shweh, Graudenz
Stadt und Land):polniſcheLiſte79,6 2%,deutſche
Liſte20,42%.

Wahlbezirk31. (ThornStadt und Land, Brieſen,Kulm, Stras-

burg,Löbau, Soldau):polniſcheLiſte87,0 %,
deutſcheLiſte13,0 %.

1) Dagegen ſinddie Zahlen,die das Stat. Jahrbuchfür das DeukſcheReich
angibt,folgende:

Tos Z 8 è E Perſonen,
davon deutſc e tac 2e QS SAZOSE % EcfPa« polniſch 438 570 E )
deutſchund eine andereSprache15 702 Á 1is e ;kaſchubiſch,maſuriſh , 113 719 Oy

2)Von uns geſperrt.(Red.)
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Insgeſamterhieltin der WojewodſchaftPommerellenalſodie
deutſcheLiſte15,2 %, obwohlder Prozenkſaßder deutſchenBe-
völkerungum dieſeZeitbereitsangeblihnur noh 11,3 % be-

kragenhaf. Der Grund iſtnah dem Verfaſſerdarin zu ſuchen,
„daß die Germanisierung dort tiefere Wurzeln als anderswo

Zetrieben hat, so daß viele Polen die übermächtigen Ein-

flüsse,welche die Deutschen auf sie haben wirken lassen,noch
nicht von sich abzuschütteln vermochten“.

Dastreffezumalfürdie von deutſchenArbeitgebernabhängigen
polniſchenArbeiter zu: „in der Wojewodschaft sind bei 11,3 %
deutscherBevölkerung bis zu 43,9 % des Großgrundbesitzes
I dentschlen Händen. Das ist offensickhtlich ein

Unrecht gegenüber dem polnischen Element
Und fordert: unverzüglichen, gerechten Aus-

Selce AS. 43).
Um ſeine„vollkommen grundlosen Anmaßungen“ aufPom-

merellen zu ſtärken,bemühe ſihDeutſchland,das Deutſchtumin
Pommerellendur< Zuzug von Deukſchenaus anderen Teilen

Polenszu ſtärken.Die Tatſache,daß vom 1. Januar bis 30. Juni
1927 in Pommerellen106 Beſißungen,davon 95 Landwirtſchaf-
ten mit 1054,6 (!)Hektarin deutſcheHände übergegangenſind,
genügt,daß der VerfaſſerAlarm ſchlägtund meink,„woher diese
Institute(dieden Ankauf finanzieren)das Geld dazu bekommen,
— — kann Sich jeder leicht denken, wenn er Sich an ..…....

das sog. Sofortprogramm erinnert“ (S.44),Demgegen-
über verweiſtder VerfaſſeraufangeblicheGeheimerlaſſedes Ober-

präſidentenvon Oberſchleſien(Verbotdes Erwerbs von Beſißungen
uſw.dur Polen,die deutſcheStaaklsbürgerſind)bzw.des preußi-
ſchenWohlfahrksminiſters,der deutſhenReichsangehörigenfrem-
der Nationalität den Erwerb von Siedlungshäuſernuſw. er-

[hwerenſoll.Daß auf die „Gefahr“der Anſiedlungserleichterung,
die Deukſchlandbei den Handelsvertragsverhandlungenforderk,
mit allem Nachdruck von unſerm Verfaſſerhingewieſenwird,
brauchtnichtbeſonderserwähntzu werden.

Zum Schlußbeklagtder Verfaſſerno<hmalsdie Löſungdes
VerſaillerVertrages,der „nur zum Teil das große geschichtliche
Verbrechen wiedergutgemacht habe. — Denntrotz der erhabe-

nen Losung der Völkerbefreiung gewähre der Vertrag Polen

keine volle nationale Vereinigung. Während z. B. kein Tscheche

außerhalb der Grenzen seines Vaterlandes verblieb,befinden
SION UDer eine MillionPolen: auf der anderen Seite unserer

Net Nd NOLOSTERZE (SS,40). ¿ae a

Auch hier erfolgtwieder Zuſammenfaſſungin Theſen,von
denen die lehtewichtigſtebehauptet:„daß somit Pommerellen

kein „Korridor“ist,wie ihn aus politischenGründen die Deut-

Schen nennen, sondern ein Teil des lebenden Organismus Polen,
UNverbrüchlich mit ihm verbunden“ (S.47),— — —

Im nächſtenAbſchnitt(S.47 ff.)beſchäftigtſihder Verfaſſer
mit den wirtſchaftlihen Grundlagen, ohne auchhier
etwas Neues zu bringen,es ſeidenn z.B.,daß er betreffsDanzig
meink, daß „über die Definition dieser staatsrechtlichen Be-

Sonderheit sich die hervorragendsten Kenner des Völkerrechts

die Köpfe zerbrechen“. Er gibtdann au< im Anſchlußan J.Ma-
Kowski2)ſeineDefinition,nämlich,daß die Freie Stadt „eine
autonome Territorialkorporationist, über die Polen seine

Souveränität ausdehnt,und die mit ihm durch ein sog. Ad-

ministrationsprotektoratverbunden ist“ (S.48.) Im Anſchluß
an eine kurzeDarſtellungder polniſhenRechte in Danzig auf
Grund des Ark. 104 des VerſaillerVerkrages,meint der Ver-

faſſer,bei dieſerLöſunghabe man in Verſaillesdaraufgerechnet,
„daß Danzig im eigenen,wohlverstandenen Interesse die ihm

auferlegtenPflichten innehalten würde“. Man habe nichtdaran
gedacht,„daß seit dem Jahre 1793 — als nach der zweiten Tei-

lung die Danziger Bürgerschaft die einrückenden Preußen mit

Kugeln und Barrikaden begrüßte — die Zustände .... sich

radikal geändert hatten,daß das Preußentum der Stadt den

entscheidenden Stempel aufgedrückthatte,— daß die arbeits-

losen Hakatisten,die nach ihrer Vertreibung aus Posen und

1)Von uns geſperrt.(Red,)
2)„Prawno-paústwowepotozenieWolnego Miasta Gdaúska“ (Dietaatsrecht-

liheLage der Freien Stadt Danzig)1923.
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Pommerellen in großen Massen nach Danzig geströmt waren,
Sich dort ihr Nest gebaut,alle wichtigerenamtlichen Stellungen
eingenommen und in der Stadt den eigentlichenTon bestimmt

hatten,indem sie aus Danzig eine polenfeindlicheExpositur

E “ARISTON
alldeutschen Nationalismus gemacht hatten“

S, 49

Wieder wird die angeblicheſyſtematiſheSabotageder Ver-

tragsbeſtimmungendur<h Danzig des längerenbehandeltund
hließli<hauf den bekannten Sejm-Beſchlußvom 18. Mai 1923

VODICE die Regierung wolle durch Anwendung aller
rechtlichen politischenund wirtschaftlichen Mittel,die ihr zur

Verfügung stehen,der bisherigen Geringschätzung der Rechte
Polens in Danzig ein Ende bereiten . ..

.“ uſw.(SG.50).Jeden-
fallsreſümiertder Verfaſſer,„die Schaffungder Freien

SAA Dauzie Wat ell SCHW eres Ure ent

gegenüber Polen... .“ (S.51).
Die „hakatiſtiſchenEinflüſſe“ſind,wie der Verfaſſerſchließlih

mit Genugtuungfeſtſtellt,im Schwinden. Es ergehtder übliche
Ratſchlag,Danzigmöge ſich„daran erinnern,daß es zu Ansehen
und Wohlstand nur in enger Verbindung und Abhängigkeit (!)
von Polen gekommen sei“ (S.53).

Der Hafenbauin Gdingenwird nur rechtkurzbehandeltund
bringtnichtsNeues,auchhierwird wieder betont,„wie irrigdie

Hoffnungen unserer Feinde sind,daß wir gutwilligauf den Be-

Sitz dieses Ausgangs verzichten könnten“ (S.54).Die Danziger
nationaliſtiſhenElemente ſeiendur< den Vau des Gödingener
Hafens „unangenehm überrascht worden. Sie wissen nicht,
woran sie Sich halten sollen. Einmal jammern sie,daß Gdingen
Danzig .. . , ruiniert,ein ander Mal — — daß Polen Danzig
nach dem Gdingener Hafenbau nicht mehr braucht .....

Nichts ist falscher als das“ (S.55).Die Zahlenaufſtellungen,die
dieſeBehauptung„entkräften“ſollen,zeigendie Geſtaltungdes
DanzigerWarenverkehrsin den Jahren1919—1927, das Wachs-
fum in den Jahren 1922—1927, wobei 1922 als Vormaljahr(!)
angeſehenwird,ſodaß aufdieſeWeiſe eine Steigerungdes Ge-

ſamtumſchlagsum 713 % errechnetwird. Natkürlichfehltauh
die Tabelle über das Wachskum des Schiffsverkehrsnichk,der eine

zweitebeigefügtwird,die die eingehendeTonnage in Danzigund
ihrWachskum mit den entſprechendenZiffernanderer nordeuro-

päiſcherHäfen vergleicht.Auf dieſeWeiſe ergibtſih ein neues

GlanzſtückſtatkiſtiſherArbeit unſeresVerfaſſers.So hat nach
ſeinenBerechnungenz. BV.Hamburg nur ein Skeigenvon 21,0%
(gegenüber1913),Danzigdagegenvon 421,0 % aufzuweiſen.
[Selbſtverſtändlihwird nichtmit einem Wort daraufhingewieſen,
daß es ſichbei Danzigzum größtenTeil um Leerktonnagehandelt.]
Da nun der Bau in Gdingen„nichtdurch irgendwelche Kon-

kurrenzabsichten gegen Danzig diktiert war, .... unterliegt
es keinem Zweifel,daß gemäß dem Fortschritte der seewärti-

gen Expansion Polens die wirtschaftliche Blüte Danzigs immer

vollkommener und glänzender sein wird“ (S.58).
Nach dem Abdru> einer Berechnungdes künftigenSee-

handelsvolumensmit 12 Millionen to jährli<h(na< Bohdan?))
wird,um die Nokwendigkeitauh des Hafenbausin Gdingenzu
zeigen,— — der Hafenin Dirſchau(!)erwähnt3).Aber auchdie

ſonſtigenArgumenteſindzweifelhaft,wenn nichtdirektunzutref-
fend.So z. VB.heißt es,um die Bedeutungdes Korridors in Ver-

kehrsfragenzu zeigen,„der polnische Personen- und Waren-

verkehr von Norden und Süden (und umgekehrt)ist heute

schon 26 mal so groß als der deutsche Verkehr von Westen

nach Osten (vom Reich nach Ostpreußen)und umgekehrt“
(S.60)4),

Nach ſolchen„Unterlagen“iſtes fürden Verfaſſernatürlich
leicht,zu behaupten,„es ist logischabsurd,daß der Zugang des

1)Von uns geſperrt.(Red.)
2) Morska politykagospodarczaPolski(DíeMeeres-WirtſhaſtspolítikPolens).
3) Da der VerfaſſerteilweiſebereítsZahlenfürdas 1. Halbjahr1928 verwandt

hat,BleiefeSuWerk alſovielleichtîm 3.Vierteljahrentſtandenſeín,um dieſeZet war

bekanntlichDírſchauſchonſtillgelegt.
4) Tatſählihwaren díe Zahlen(nah polníſchenAngaben):

1925: 2850 520 polniſ<,-2083 650 to deutſcherVerkehr,
1926: 6747371 x 3316914 , Ö E

1927: 8619999 » 4177583 , ” ”

(nachpolníſhenAngaben.) 06
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Beiches zu der Zweimillionenprovinz — Ostpreußen — wichti-
Ser Sein sollte als der Zugang des polnischen Dreißigmillionen-
Staates zum Meer, und daß die deutschen imperialistischen Be-

Strebungen und strategischen Spekulationen höher stehen

Solltenals das Recht eines großen Volkes auf volle wirtschaft-

E E
und eiîn wirklich unabhängiges Staatsleben“

ZO

Auch die ErgebniſſedieſesAbſchnittesſindin (ſieben)Theſen
zuſammengefaßt:

1. Allein der Beſißdes Meeres ſicherteinem Volke die volle

Entwicklungdes wirkſchaftlihenLebens und ſchafftdadurchſeine
politiſcheMacht.

2. Indem ſihPräſidentWilſondeſſengenau bewußtwar, hak
er die Schaffungeines Polensmit einem freienund ſicherenZu-
gangals eines der Kriegszielegefordert,und der Friedensvertrag
hatPolen dieſenZugang geſichert,allerdingsin einem durchaus
nihtausreihendenMaße.

3. Daher muß Polenum ſoſtärkerſichdarum bemühen,den ihm
Zuerkannten Zugang zum Meere aufrechtzu erhaltenund um ſo
eifrigerſichum ſeineallſeitigeAusnußungbemühen.

4. Die Rolle Danzigsals einer Expoſiturdes den Polenfeind-
lichenHakatismusmuß ſoſchnellwie möglichihrEnde findenund
Danzigmuß loyal mik Polen zuſammenarbeiten.Denn eine

Handelsſtadk,welhe von der Handlungsvermittlunglebt,kann
keinePolitikdes nationalen Haſſesgegenüberſeinemnatürlichen
Wirkſchaftsgebiet,von dem es lebt,treiben.

9. Der polniſheSeeumſchlagwächſtin einem ſo ſchnellen
Tempo,daß der DanzigerHafenfürPolennichtmehr ausreicht1),
einzigdie Häfen in Danzigund Gdingen,unker Mithilfevon Dir-

ſchau,werden ſeineBedürfniſſebefriedigenkönnen.
6. Pommerellen,das Polen den Zugang zur See ſichert,iſt

ebenfallsvom wirtſchaftlihenGeſichtspunktaus untrennbar mit

Polen verbunden. Die Intereſſendes polniſchen30 Millionen-
ſtaateshabenhierentſcheidendeBedeutung.

7. Die VerbindungPommerellensmit Poleniſtſoeng und ſo
natürlich,daß wenn nichtdie räuberiſchealldeukſhePropaganda
wäre, die Frage des pommerelliſhen„Korridors“,welcheunab-
läſſigEuropa beunruhigk,gar nichtvorhandenwäre.

In dem lehkenAbſchnittbeſchäftigtſihder Verfaſſermit O �-
Preußen und Memel. Oſtpreußeniſtfür den Verfaſſer
(nachSrokowski)ſelbſtverſtändlih„dieam weitesten nach Osten

vVorgeschobene deutsche Kolonie“,deren Entſtehungsgeſchichtein

allerKürze [undder entſprehendenForm] gegebenwird. Aber,
meint der Verfaſſer,„es ist nicht unsere Schuld,daß die Deut-

Schen in ihrem ungehemmten Drang nach Osten soweit vom

MutterlandeKolonien gründeten. Und unsere Schuld ist es

auch nicht,daß auch heute wieder ein Stück polnischesLand
die östlichedeutsche Kolonie von der Metropole trennt“ (S.63).
Das Streben nach territorialerVereinigungiſ „vom deutschen

Standpunktvollkommen natürlich“,aber — ſo fragtder Ver-

faſſer— „weshalb soll Polen zum zweiten Male diesen deut-

Schen Unifikationsbestrebungenzum Opfer fallen? (S.63).Der
Polnische Boden muß bei Polen bleiben,die polnische Be-

Völkerung,einmal vom Joch befreit,muß für immer frei blei-

O, Die Deutschen aber mögen die Folgen ihrer Raub-

gier,die sie soweit verschlug,tragen“ (S.64).
Im Anſchlußhieranwird der deutſchenAgitation„einanderes,

unvergleichlichvernünftigeresProjekt — die Vereinigung Ost-

preußens mit Polen —“ gegenübergeſtellfk,wobei die Denkſchrift
Dmowskis fürWilſon vom 8. Oktober 1918?)zitiertwird. Die

Volksabſtimmungwird in der bekannten Weiſegeſchildert,und dann

erklärtmit wünſchenswerterOffenheitder Verfaſſer:„Wenn die

ostpreußischeEnklave von den Alliierten— entgegen den pol-
nischen Warnungen — übriggelassenwurde, s0 War das der-

Selbe Fehler,wie die Schaffung der Freien Stadt Danzig“
(S.65).Oſtpreußenbleibe der Unruheherdin Oſteuropa,„der

1) Weil Polen ſi< den von DanzigerSeíte vorgeſchlagenenAusbauplänenfúr
den DanzigerHafen mehrfa<hwiderſezthat,um dadur<hniht den Vorwand für
díeNotwendigleîtdes Hafenbauesîn Gdíngen zu verlieren,(Red.)

2) In deutſcherUberſezungbeî Roth,P. Díe Entſtehungdes polníſhenStaates,
Berlín1926. Anlage IX,
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bequeme Vorwand für deutsche Klagen über die sogenannte
„Absurdität“des Korridors“ (S.65),obwohlnah Meinung unſe-
res Verfaſſers„Ostpreußen vollkommen zum polnischen Wirt-
schaftsgebietgehört“ (S.66) (!).Es fehltſelbverſtändlihniht
die Erwähnung der geheimnisvollenDenkſchriftder Königsberger
Handelskammer von 1919,und ſchließli<hwird (beiErwähnung der
HilfsmaßnahmenfürOſtpreußen)die Frage geſtellt:„Wird aber
nicht das Leben mit seinen Rechten Sich stärker zeigen als
diese künstlichen Mittel?“ (S.67).Und ferner:„Die Deutschen
wären nicht Deutsche, wenn Sie nicht die wirtschaftlichen

SchwierigkeitenOstpreußens für die Zwecke ihrer Agitationauf
Beseitigungdes „Korridors“ausnützen würden.“

Demgegenüber weiſtder Verfaſſerauf die Statiſtikenbei
Sklawski(„DerZugangPolenszum Meer und die IntereſſenOſt-
preußens“),und die von dieſemzitierteVeröffenilihungder
ReichsbahndirektionKönigsberghin, wona<h die Verkehrs-
ſchwierigkeitenim Korridor angeblihbehoben ſeinſollen.Die
Unbequemlichkeitder Tranſikzüge,über welcheDeuiſchlandſo
klage,habe Polen ja au< im KreuzburgerKorridor und bei den

ZügenDanzig— Warſchau,die über Marienburgverkehrten!).
Der SMluUßiſl-folgendet:.. . es gelt klar hervor. daß,

wenn wir selbst die deutsche These von der Unmöglichkeit,
den „Korridor“aufrecht zu erhalten,(wie wir gesehen haben,
entspricht das nicht den Tatsachen) annehmen würden —

müßte man nicht das polnischePommerellen mit Deutschland

vereinigen,sondern Ostpreußen mit Polen. In welcher Form

das geschehen,und wer hier die Initiativeergreifensollte —

das Sei Segel warte nicht erofter Maß muß

den Dingen ihréú Lauf lassen)“ (S.68).Klngtfes
ſehrüberzeugend,wenn es weiter heißt:„Polen wird sicherlich

nicht als erster die Hände nach dieser preußischen Kolonie aus-

Strecken“?

Schließlihwird no< das Projekt,den Korridor gegen Memel

cinzutauſchen,erörtertund abgelehnt.Es ſei„von Berlin inspiriert
und führt nur die öffentliche Meinung in die Irre“. Und zwar

ſprehennah Meinung des VerfaſſersfolgendeGründe dagegen:
1. Pommerellenſei ein Teil des ethnographiſchenPolens,

Memel dagegenein fremdesGebiet,von Deutſchenund Likauern

bewohnt.In Pommerellenſeiendie Deukſchennur eine unbedeu-

tende Minderheit,in Memel würden die Polen — umgekehrt—

eine kleinezugeſtrömkeMinderheitdarſtellen.„Auf Memel haben

wir keinerlei Rechtsansprüche,weder historische,noch ethno-

graphische.Und unser Hauptgrundsatz ist: Fremdes nicht be-

gehren,aber auch das Seinige nicht abgeben. Wir wollen also

nicht Memel, werden aber auch Pommerellen nicht abgeben.
2. Pommerellen, das eine bis ins Mark polnischeBevölke-

rung besitzt,ist kein Korridor,sondern ein Teil des lebenden

Organismus Polens. Dagegen wäre Memel wirklich ein Korri-

dor,d. h. ein aus einem fremden Organismus herausgeschnitte-
ner Streifen Landes, um den polnischenDrang zum Meere

zu befriedigen.Rätselhaft für uns, wo wohl ein solcher Korri-

dor anfangen und durch welche Territorien er gehen würde.

3. Es genügt ein Blick auf die Karte, um festzustellen,daß
Memel für Polen nicht der Zugang zum Meere sein kann, denn

es ist nicht wie Danzig sein natürlicher Hafen. Es kann der

Hafen von Litauen sein,aber nicht von Polen. Polen hat unge-

heure Investitionen in Danzig vorgenommen, beendet den Bau

des großen Hafens in Gdingen, baut neue VerbindungsIinien.
Alles das wäre umsonst. In Memel müßte man alles „ab ovo“

anfangen.“

In den Schlußbemerkungenbeſchäftigtſihder Verfaſſermit der

deutſhenPſyche,deren Weſen er natürlichin möglichſtſ<hwarzen
Farben malt: „Die deutsche Psyche kennen nur die unmittel-

baren Nachbarn der Deutschen, welche dauernd mit ihnen zu

tun haben, genau und verstehen sie. In Polen kennen sie unsere

1) Nur mit dem Unterſhíede,daß PolendíeſeTranſitzügegar niht laufenläßt,
wíe den von Warſchauna< Danzíg Über Marienburg,oder aber entbehrenkann,wäh-
rend die Tranſitzügedur<h den Weſchſelkorridordie eínzige Landverbindungzwiſchen
Oſtpreußennnd dem Reſchebedeuten, (Red.)

2) Von uns geſperrt,(Red.)
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Volksgenossenaus dem ehemals preußischen Teilgebiet,aber
nichtkennen sie unsere Volksgenossen aus dem ehemaligen Ga-
lizien.Diese letzteren hatten mit einer anderen Art von Deut-
Schen zu tun — mit den gutmütigen und sympathischen Wienern
— und daher scheint es ihnen,daß auch die Preußen,da sie

ebenfallsDeutsche Sind, Sich nicht so sehr von den Öster-
reichern unterscheiden können. Davon rühren die häufigen
Enttäuschungenund Mißverständnisse her.“

Die Pſycheder Deukſchenpaßt aber auh nah unſeremVer-
faſſernichtin den Rahmender allgemeinenMenſchlichkeithinein:
»Mit Staunen haben wir festgestellt,daß man in vielen Fällen

aufdie Psyche der deutschen allgemein-menschlicheKriterien
Vicht anwenden kann: es ist dies eine spezielle,eine deutsche
Psyche.Indem wir ihre verschiedenartigenErscheinungsformen

außerAcht lassen,verweilen wir nur bei denjenigen,welche
Sich ungünstig auf die von uns besprochene pommerellische Frage

auswirkenkönnen. Und da hat die deutsche Psyche vor allem
einen hervorragend räuberischen,aggressiven Charakter. Von
der Frühzeitder Geschichte an haben sich die Deutschen durch

Raublustausgezeichnet. Eine der zahlreichen Erscheinungs-
formendieser Raublust war der für alle Zeit berüchtigtedeut-
Sche Drang nach Osten,der so unheilvoll auf dem Schicksal des

Sanzen westlichen Slaventums gelastethat.“

Und dieſeangeblicheRaubluſtder Deutſchenverfolgtder Ver-

faſſerdann durchdie Jahrhundertebis zum Welkkriege,„der durch
die Deutschen selbst hervorgerufen wurde mit dem ausschließ-

lichenZiel,um den verfluchten Traum der Deutschen von der

Herrschaftüber die Welt zu verwirklichen“. (S.72.)
Der Ausgang des Welkkriegeshat zum großenBedauern des

Verfaſſersdas von dieſemerſehnteZiel nichtgebracht,„die
drohende deutsche Macht zu vernichten,damit sie endlich auf-
höre den allgemeinen Frieden zu stören und nicht mehr der

Menschheitbei ihrer großen zivilisatorischenArbeit im Wege
SE (B75)

Mit beſondersgroßerSorge erfülltunſernVerfaſſerdie Poli-
kikder übrigeneuropäiſchenGroßmächte,die,ſtattDeutſchlandam
Boden zu halten,es als gleichberechtigtin den Völkerbund auf-
genommen hätten.Es könne nur Ruhe in Europaherrſchen,wenn

dieſeMächke ihrebisherigePolitikgegenüberDeutſchlandänder-
ten und kategoriſhvon Deutſchlanddie Abſage an eine Reviſion
des Traktates von, Verſaillesverlangten.Insbeſonderemüßten
die Deukſchenfeierlichanerkennen,„daß in dem Traktate zu-

gleichmit der Wiedererweckung Polens endgültigdie Frage
Pommerellen auf der Grundlage der unerschütterlichen An-

rechte Polens an dieses Gebiet entschieden worden sei; daß,

obwohl die Bestimmungen des Traktats,da sie auf einem Kom-

Promiß beruhten den berechtigten AspirationenPolens nicht

Genüge leisteten,Polen trotzdem,geleitetvon dem Wunsche,
den Frieden aufrecht zu erhalten,sich diesen Bestimmungen
loyalunterworfen habe und auch weiterhin sich zu unterwerfen

Zewillt sei; und daß die Welt ein Recht habe, von den Deut-

Schen die gleiche Loyalitätzu fordern.“

An diejenigenaber,die füreine Reviſiondes Traktakes von

Verſailleseintreten,richtetder VerfaſſerfolgendeFragen:
»Was würde mit der Bevölkerung Pommerellens geschehen,
Wenn man Sie von neuem dem jahrhundertelangenUnter-

drücker auslieferte? Ist jemand im Stande Sich vorzustellen,
welche Orgien dann in Pommerellen die berufsmäßigen Ger-

manisatoren feiern würden, denen es darauf ankommen würde,
alleSpuren des Polentums aus diesem Lande hinwegzufegen?
Würde die Tragödie des polnischenVolkes dem Gerechtigkeits-

gefühl dieser verschiedenen Revisionisten und Pazifisten ent-

Sprechen,die in Unkenntnis der wahren Sachlage von der Un-

gerechtigkeitder deutsch-polnischenGrenze reden?

Der Kampf um die Weichsel ist ein historischerProzeß in

großem Stile und von unermeßlicher Bedeutung für Polen. Er

wurde entschieden durch die Vertreter von 28 Staaten,welche

den Vertrag von Versaillesunterschrieben haben. Es kann also

hier keine Rede von der Möglichkeit irgendwelchen Ab-

handelnsoder einer Revision sein.“
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Zu dieſenSchlußſäßenwäre zu bemerken,daß dieBevölkerung
Pommerellensin der nördlichenHälftefaſtauschließli<hniht aus

Polen,ſondernaus Kaſchubenbeſteht,die in dem Deukſchennie
den „jahrhundertelangenUnkerdrücker“ geſehen,ſondernihm bis

zum Jahre1920 loyalgegenübergeſtandenhaben.Und daßvielleicht
die in der Südhälftewohnende kaſchubiſch-polniſhgemiſchteBe-
völkerungdieſeEmpfindungengegenüberden Deutſchenhegen
könnte,ftrifffſhon aus dem Grunde nichtzu, weil ſieerſtſeit
dem Jahre 1772 mit dem preußiſchenStaate in Berührung ge-
kommen iſt.

Alle dieſeAusführungenſindniht gemachtvon einem unbe-

deutenden Schrifkſteller,ſondernvon einem Manne, der nichk
nur als JuriſtgroßesAnſehengenießt,ſondernauchbis vor kur-

zem eine der höchſtenStellungenin der Verwalkungder Woje-
wodſchaftPoſen bekleidethakt.

[PomorzePolskie. Sprawa t. zw. Korytarza.Posen 1928.]
(23)

Die BedeutungOſt-Oberſchleſiens
fürden polniſchenStaat.

In ſeineram 11. November 1928 im Rundfunk Kattowihge-
haltenenRede: „Welche Werte bringt Schlesien in die Schatz-

kammer des polnischenStaates ein?“ hat der Wojewode Gra-

Zzyúſkidrei Momentke betont,die ſeinerMeinung nach,bei der

Betrachtungdes oberſchleſiſhenProblems in Polen noh nicht
genügend beachtetworden ſind. Und zwar erſtens:„Die
ideellen Werte, die Schlesien in unseren Nationalbesitz

einbrachte und bringt“;gemeintiſtdieErinnerungan die Leiſtun-
gen der oberſchleſiſhenVevölkerungwährend der Jahre1919 bis

1921: „Durch diesen Aufstand,der durchaus ein Aufstand des

_polnischenVolkes ist,zeigte der polnischeBauer und Arbeiter

in Oberschlesien aufs Beste sein Nationalbewußtsein,seine
Vaterlandsliebe und seine Fähigkeit zur opferbereitenTat im

Dienste der höchsten Ideale . . . . Durch die kollektive Helden-

tat schuf er ein Substrat für die große Legende der Zukunft,für
die ihm die eigene,ferne Vergangenheit das Material nicht bot.

— Dies Herzblut,aus eigenem Willen vergossen, erkaufte Schle-

Sien für unseren Staatsorganismus und fügte es stärker als alle

anderen Faktoren mit dem übrigen Polen zusammen.“ Der

Wojewode fordertdie polniſcheÖffentlichkeitauf,dieſeTatſache
ſtärkerals bisherzu beachtenund Schleſiennichtbloßals Liefe-
rant materiellerGüter anzuſehen.

Als zweitesMoment nennt der Wojewode „die Führer-

Schaft auf dem Felde der Arbeit“ und bemerkt

hierzu:„Obwohl Schlesien erst im Jahre 1922 an Polen fiel.

hat es Sich durch seine intensive,programmäßige Arbeit an

die Spitze der polnischenProvinzen gestellt.Die Gründe hier-

für liegennicht alleinin den natürlichen Reichtümern des Lan-

des,sondern — was ich hier betonen will — in den seelischen

Werten dieses Volkes,das arbeiten will und kann.“

Von beſonderemInkereſſeiſtdie folgendeVemerkung: „Ein
einheitlicher Typ des polnischenStaatsbürgershat sich

wegen des zu kurzen Nivellierungsprozessesim Rahmen eines

Staates noch nicht herausgebildet;auf die Herausbildung
dieses Typs .... wird unzweifelhaft auch Schlesien,— und

zwar meiner Überzeugung nach positiv— Einfluß haben.“

Schließlichwird als drittesMoment erwähnt:Schlesien
als Grundlage der Machtsellung Polens“. Sier
heißtes: „Man kann vorurteilslossagen, daß die Machtstellung
Polens Sich vor allem auf das schlesische Kohlen- und Eisen-

gebiet stützt,daß dieses für die wirtschaftlicheMacht des Staa-
ies entscheidend Isf ..... Wenn Deutschland heute hart-

näckig das Grenzrevisionsproblembetont und dabei die Wieder-

erlangung Polnisch-Oberschlesiens als einen der Programm-
punkte aufstellt,50 muß nicht nur bei uns produktive Organi-
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Sationsarbeitgeleistet,Sondern auch in der gesamten polnischen
Bevölkerungdas Interesse für die oberschlesischen Fragen ge-

Weckt werden, damit das ganze Volk erkennt,daß (Ober-)-
Schlesieneine wichtige Angelegenheit ist,damit nach außenhin
klarwird,daß niemand nach diesem Boden straflosseine Hand
ausstrecken kann.“

[,„Jakiewartoéci wnosìï élaskdo skarbnicyRzeczypospolitej
Polskiei“;in: „Polska Zachodnià“ Nr. 314 (12.XL 1928),
S2] 268)

Der Kohlenbergbauín Polen.
Nach Meinung des Verfaſſersiſ„dieAnalyse der Lage die-

Ser Industrie der Ausgangspunkt für alle wirtschaftlichen

Lösungen“,Zur DurchführungdieſerUnterſuchungbeginnter mit
einerhiſtoriſchenDarſtellung.

Vei der politkiſhenUmwälzung 1918 befandenſichinnerhalb
derpolniſchenGrenzennurdie früherruſſiſchenundöſterreichiſchen
Teiledes Dombrowa-Gebiets,deren Gruben, teilweiſevernichtet
oder der techniſhenEinrichtungenermangelnd,damals kaum
70 Prozentder Vorkriegsproduktkion,d. i. ungefähreine halbe
Millionto monatlichlieferten.Da dieſeMengen zur Deckungdes
Eigenbedarfsnichthinreichten,veranlaßtendie internationalen

Regierungskommiſſionen,die 1919 ihreTätigkeitin Oberſchleſien
bzw.Teſchenaufnahmen,die ZuteilungbeſtimmkerKohlenkonkin-
gente für Polen. Da auch dieſeungenügendwaren, trat das

„StaatlicheKohlenamt“in Warſchauin Tätigkeik,dem es trotz
allemnichtgelang,zufriedenſtellenddie Kohlenverteilungin Polen
zu regeln.DieſeLage habe ſih grundſählihmit dem 16. Juni
1922,dem Tage der VereinigungOſt-Oberſchleſiensmit Polenge-
ändert.„An diesem Tage erhielt nämlich Polen,dadurch daß
SCN Cer ScCHIeSiISChe Bergman, Hüttetuarbei-
Ler und Landwirt für (beider Abstimmung) es (Po-
len) entschieden (!),75 Prozent der Gruben im Abstim-

mungsgebiet. In einer Nacht wurde Polen aus einem Lande mit

einer Kohlenproduktion, die zur Deckung des eigenen Ver-

brauchs nicht zureichte,zu einem Lande, das bedeutende Men-
gen (Kohle)zur Ausfuhr zur Verfügung hatte.“

Die erſteAufgabePolens ſeigeweſen,die Produktion,die
1922 in Oberſchleſiennur 79,5Prozentder Vorkriegsproduktion
erreichthabe,wieder aufdie alleHöhe zu bringen;die zweite,Ab-
ſaßmärktkefür die niht im Lande verbrauchteKohle,das ſind
30 Prozentder Produktionzu finden.Das ſeiteilweiſeim Jahre
1923 infolgeder Ruhrbeſeßunggelungen;1924 trat ein Rückſchlag
ein,ein weiterer,ſehrbedeutſamer,im Jahre 1925, und zwar

wegen des Ablaufsder Genfer Konvention am 15. Juni 1925,
kraftderer Polenim Jahre1924 über 6 Millionen to nah Deukſch-
land exportierthatte.

Über die Maßnahmen zur Behebung des Nokſtandesberichkekt
der Verfaſſer:„Ermäßigte Tarife nach Danzig und Gdingen für

den Kohlenexport über See, die Inbetriebsetzungvon Bahn-

linien,die den Beuthener und Kreuzburger Korridor umgehen,
der Ausbau der Verladeeinrichtungenin Danzig,der Bau des

eigenen Hafens in Gdingen,der Abschluß von Handelsverträgen
mit Österreich und der Tschechoslowakei führten dazu, daß

der polnischeKohlenexport im Jahre 1927 die gleichenZahlen
Wie 1924,nämlich 11,5Millionen to,bei fast völligerStockung
des Exports nach Deutschland,erreichte.“

Gleichzeitigſeiaber auchein erhöhterEigenverbrauch(30Pro-
zent gegenüber1925)eingetreten,ſo daß die Kohlenproduktion
1927 bereits38,1Millionen to (93Prozentder Vorkriegsproduk-
kion)erreichthabe;der Wert der Produktionbetrugrund 600 Mil-
lionenZloty(— 10 Prozentder induſtriellenProduktionPolens).
Von der Produktiondes Jahres1927 ſeienfürden Exportrund
11,6Millionen to verblieben,die einen Wert von über 200 Millio-
nen Zlotydarſtellken;der Ankeil des Kohlenexportsan dem geſamk-
polniſchenExportbetrugim Jahre1927 zirka13,7Prozent.
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Demgegenüber habe der Verbrauh im Inlande 26,5 Millio-
nen to betragen und ſichwie folgtverteilt:

Eigenverbrauchder Zechen,Deputale 4,3Mill. to

Induſtrie 16 2 "n

Hausbrand uſw. BO
Eiſenbahnenu. Skaaksbektriebe EEN
Gaswerke und ähnliheBetriebe DOS

Insgeſamt 26,5Mill. to

Gegenüberdem Jahre 1925 ſeider größteZuwachs bei der In-

duſtrie(mit50 Prozent)zu verzeichnengeweſen,dann kamen die

Eiſenbahnen(26Prozent),die übrigenGruppen hättenihrenVer-
brauchkaum erhöht(4,4Prozentbzw.2,4Prozent).

Der Verbrauchpro Kopf habe im Jahre 1927 erſt8,4 to be-

tragenund ſeidamit weit hinterden übrigeneuropäiſchenLändern

zurückgeblieben;allerdingserhoffeman eine Steigerung,beſonders
für die Poſition:— Hausbrand uſw.,ÖffentktliheVerſorgungs-
anſtalten— von der Verbeſſerungder Verkehrsverhältniſſein den

zentralenund öſtlichenGebieten,von der Vermehrung der Gas-
und Elektkrizikätswerkeuſw.

Der E xpork habe im Jahre 1927 bereits11,6Millionen to

betragen,davon gingen4,2 Millionen to (37Prozent)nah den

bereitsvor dem KriegeverſorgtenMärkken (Öſterreih,Ungarn,
Tſchechoſlowakei,Danzig),der Reſt(7,4Millionen to — 63 Pro-
zent des Exports)nach den ſeit1925 eroberten Märkten. Eine

weitere Steigerung,geradenah den lehßkenMärkten, ſteheim
Jahre 1929 zu erwarten,da man in dieſemJahrevorausſichklich
die Vorkriegsproduktion(41Millionen to)erreihenwerde. Die

nachfolgendenAusführungendes Verfaſſershierzuverdienen be-

ſonderesInkereſſe,da ſieſihmit dem berühren,was in den „Oſt-
land-Berichken“verſchiedentlihausgeſprohenworden iſt):„Man
muß hier aber betonen,daß dieser Produktionsfortschritt .. ..

leider nicht im gleichenVerhältnis zu den finanziellen Erträgen
steht. Man muß nämlich bedenken, daß wir 63 Prozent unserer

ausgeführten Kohle auf den skandinavischen,Ostsee- und süd-

lichen Märkten unterbringen,wo wir auf die erbitterte Kon-

_kurrenz der englischenKohle treffen,der wir nur dadurch ge-

wachsen sein können, daß wir den Preis für unsre Kohle auf

das Niveau der englischenDumping-Preise senken. Dieser Um-

Stand führt dazu, daß die Ausfuhr unserer Kohle nach diesen

Märkten während der ersten 8 Monate 1928 zwar um 1,1Mil-
lionen to gegenüber dem gleichen Zeitraum 1927 wuchs, daß

wir aber nur fast die gleicheSumme dafür erhielten.“Sehr be-

zeichnendiſtaber folgendeBemerkung:„In dem Kampf um diese

Märkte müssen wir aber bis zum Ende ausharren,denn es geht
hier um die Aufrechterhaltungeines entsprechend hohen Kon-

tingents,für den Fall,daß es zu einer internationalen Verstän-

digung um die Aufteilung der Absatzmärkte für die Kohle

kommen sollte.“

Dadieſe engliſch-polniſheVerſtändigungbis zum Jahresende
nichtzuſtandegekommeniſt,noh auchin Zukunftſehrwahrſchein-
liherſcheint,bedeutet dieſeForderung,daß diepolniſche„Kohlen-
ausfuhrum jedenPreis“weitergeht,denn mit ihrſinddie wich-
tigſtenwirtſchaftlichenund ig an ProblemePolensunlösbar
verbunden.

[L. Szefer: „Przemyst weglowy w Polsce“ in: „Glos
Prawdy, Nr. 1 (1.L 1929),S. 3; Vergl, alich: Ibid S. 8.

M. Szydtowski: „Uprzemystowiajaca sie Polska i G.

Slask“.] (30)

1}45D.D NS Ig.2 (1928)Nr. 8 Seíte 169 „ſichereVerluſtedes Kohlen-
dragbans*,(DieR
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„Der Warenverkehr dur< den Korridor.”

Die „Epoka“ berichtet über einen in der „Europe Centrale“ er-

Îhienenen Aufſaßdes bekannten JournaliſtenKaſ. Smogo-
T3Cwski, dem ſiebezeihnenderweiſeden Unkerktitel„Die beste

Antwortauf die deutsche „Korridor‘-Propaganda“gibt.Danach
reibtSmogorzewskiu. a.: „Obwohl Deutschland die volle

Möglichkeitbesitzt,ohne die geringsten Hindernisse die Ver-

ehrslinien,die Ostpreußen mit dem übrigen Reichsgebietver-
binden,zu benutzen,war schon 1922 der deutsche Waren-
Verkehr durch den „Korridor“rund 20 % niedriger als der
PDolnischeWarenverkehr von Polen nach Danzig und umge-
ehrt. Von da ab vergrößert sich die Differenz dauernd zu-

Sunsten Polens,trotz der andauernden und allgemein wenig
ekannten Anstrengungen Deutschlands und Sowietrußlands,
dem entgegenzuhandeln.“ Es folgteine Zahlenüberſicht,die wir
hierwiedergeben:

polniſcher deutſcher
Warenumſah in to

1925 2 850 520 2 083 650
1926 6 747 371 3:316 914
1927 8 619 999 4 177 583

Zu dieſenZiffernkommen nochdie Flußtransporke,die 1927

JWiſchenPolen und Danzig703 467 to betrugen.Insgeſamtbe-
lragealſoder polniſheWarenverkehrdurchden Korridor 1927
9 323376 to.Davon verbleibennah Abzug von 620 000 to Tranſik-
Lüker (nah der Tſchechoſlowakeiuſw.)fürPolen 8 700 000 to.

Demgegenüberſeienvon den rund 4 200 000 to deukſherWaren-
verkehrnichtwenigerals 2 700 000 to,die fürdieRandſtaakenund
Vußlandbeſtimmtſind,abzuſehen;als deutſherUmſah verbleibt

danachnur 1 500 000 to. So ergibtſichleihtdas gewünſchteRe-
ſultat:Der polniſheUmſahz(8700 000 to)betragedemgegenüber
das Sechsfache,„das bildet die beste wirtschaftliche Begrün-
dungfür die Rückgabe Pommerellens an Polen“.

DieſerArt Beweisführunggegenüberwollen wir nur die Frage
aufwerfen:weshalbwird ein ſolcherUnterſchiedgemachkzwiſchen
dem polniſchenSee-Exportund den deutſchenExportennachden
Oſtſtaaten?Will man entſprechenddieſemVerfahren,das für
Deutſchlandnur diejenigenGütermengenanſeßk,die in Oſtpreußen
verbleiben(1,5Millionen to),den polniſchenVerkehr behandeln,
ſowären davon abzuſetzen:

ExportüberGdingen1927 1115916 to

« # Danzig 1927 6380420 to

insgeſamt 7 496 336 to*)
Dann würden ſichgegenüberſtehen:

DeutſcherWarenverkehr 1,5Millionen to

Polniſcher # 1,2Millionen to

A ſieht,die polniſhenRechnungenhalteneiner Prüfungnichk
and,

[„Epoka“,Nr. 352 (21.XII. 1928).] (29)

n

CE

î
*) Davonbetrug der Kohlenexpork,deſſenZukunftnochgar nichtſo geſichert�,alleinrund 5 Millionen to.
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Siebeneichen, A. Die Danziger Kaufmannſchaft
und der polniſcheAußenhandel.

Der Verfaſſer,der als Handelsratbei dem diplomatiſchenVer-
treter der RepublikPolen in Danzig tätigiſt,gibtzunächſteine
gedrängkteÜberſichtüber die Geſtaltungdes DanzigerWaren-
umſchlagsim Jahre 1927,ſtelltdabei die bekannte Erhöhungder
Zifferngegenüberden Vorjahrenfeſtund gehtdann dazu über,
den Ankeil der DanzigerKaufmannſchaftam polniſhenAußen-
handel zu unterſuchen.Sonderzwe> des Aufſaßtzesiſtdie Ab-

lehnungder Danziger„These, daß dieser ungeheure Waren-

umschlag im Hafen ohne Gewinne für das Danziger Wirtschafts-

leben Sich vollziehe,da es ein Warentransport sei,der über die

Köpfe der Danziger Kaufleute hinweggehe“. Siebeneichenleug-
net nichtdie Berechtigungdes DanzigerHinweiſes,daß Maſſen-
gütervon den polniſchenKonzernendirekt an das Ausland ver-

kauftwerden bzw.daß umgekehrtpolniſheWirktſchaftsverbände
direkt im Auslande einkaufen,meint jedoch,„. . . . selbst in die-

sen Fällen verdient die Danziger Spedition,sowie sämtliche

Zweige des Danziger Handels, die den Hafen versorgen.“
Man kann hinzufügen,daß ſelbſtdieſerDanzigerAnteil gefährdet
iſt,da immer ſtärkerverſuchtwird,auh den DanzigerSpediteur
auszuſchalten.

Doch ſeizunächſtberichtet,welhe Gründe nah Meinung des

Verfaſſersdieſe„verwunderlihe“Ausſchaltungdes Danziger
Kaufmannsherbeigeführthaben ſollen. Grund ſeizunächſtdie
allgemeineWandlung der Wirkſchaftsſtrukkurdes DanzigerHinker-
landes,wodurch bei verſchiedenenWarengruppen ſi<hImport in

Exportverwandelt habe (z.B. Petroleum!)oder umgekehrt(z.B.
Getreide);eine Reihe von Imporktgüternfalleüberhauptaus, da

das frühereDanzigerHinkerlandjehtdurchdie übrigenpolniſchen
Teilgebieteverſorgtwerde. Fernerhinerwähntder Verfaſſerdie
Wirkungender EinbeziehungDanzigsin das polniſheWirkſchafts-
gebiet;z. B. ſeider DanzigerGetreidekaufmanngehemmt dur
polniſheGetreide-Einfuhr-bzw. Ausfuhrverbote,der Danziger
Kolonialwarenhandelebenfalls„ſtarkgehemmt“durchdie Begren-
zung der Luxuswareneinfuhr.Wenn man ſchonbei den angeführ-
ten Veiſpielenmeinen kann, daß ſieniht den Kern der Danziger
“Ausführungentreffen,ſoiſtdies erſtrechtder Fallbei dem folgen-
den, wo es heißt:„Die unvereinheitlichte Akzise- und Monopol-
gesetzgebung in Danzig und Polen, — obwohl das (d.h. die

Vereinheitlichung)die Polnisch-DanzigerKonvention fordert —

erschwert die Tätigkeitder Danziger Firmen in den betreffen-

den Branchen. Daraus entstehen die verschiedensten Klagen
unter Berufung auf die besseren Vorkriegszeitenund Beschuldi-

gung Polens als des für den gegenwärtigen Geschäftsstillstand

Verantwortlichen!).“
Auf die neuen Im- bzw.Exportzweigeübergehend,meint der

Verfaſſer,„hierrächt sich die Untätigkeitbzw. die Unwilligkeit
des Danziger Kaufmanns am meisten“ und behauptet,„eine ganze
Reihe von Fällen“zu kennen,wo insbeſondereneue Exporkzweige
entſtandenſeien,fürdie ſihder DanzigerKaufmann nichtoder
nichtgenügendintereſſierthabe.Beiſpiele werden aber

nicht genannk! Vis in die lehteZeithineinſeidie Initiative
des DanzigerKaufmanns allgemeinſehrgeringgeweſen,„der
Grund dafür war eben jener Konservativismus,in hohem Grade

Unwillen,gewissermaßen Unglaube an die Zukunft Polens,der
Sich daraus ergebende Mangel an Interesse bzw. sogar Un-

kenntnis der wirtschaftlichen Entwicklung Polens, Mangel an

Kontakt mit Regierungskreisen bzw. privaten Wirtschafîtlern

e OWN,
Wie weit das GegenteildieſerBehauptungenrichtigiſt,dürfte

eine eingehendereUnkerſuchungallder inzwiſchenvielfachfehlge-
chlagenen,geradeaufden Abſah im polniſchenHinterlandberech-
neten DanzigerNeu-Unkernehmungenzeigen.Auchwäre daraufhin-
zuweiſen,daß die DanzigerKaufleuteihrVertrauen aufdie Stabi-
litätdes polniſhenWirkſchaftslebensinfolgeder Entwertungdes
8Slotysmit Millionenverluſtenbezahlthaben. Doch unſerVer-
faſſer,der ja eigentli<hvon Amts wegen das DanzigerWirk-
chaftslebenkennen müßte, erklärt unbekümmert: „In vielen

1)Es ſcheínt,daß der N erhayesdíe Gelegenheïtbenußenwill,dieſenoh ungeregelte
Fragewieder eínmal aufzurollen,(Red.)
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{Die Danziger Kaufmannſchaftund der polníſcheAußenhandel.)

Fällenscheint es, daß der Danziger Kaufmann ausschließlich
auf die Tatsache seiner Existenz rechnet,als auf den Faktor,
der über seinen Anteil im polnischenAußenhandel entscheidet,
und der ihm die Stellungdes Vermittlers in den Handelsbezie-
hungen Polens mit dem Auslande garantiert.“Ebenſoſcheintes
dem Verfaſſer,„alsob dieser (Danziger)Kaufmann darauf ge-

Wartet habe, daß der polnische Ex- oder Importeur,der sich
für einen neuen Handelszweig interessiere,sich unbedingt zu

dem Danziger Kaufmann mit der Bitte um seine Vermittlung
begeben würde.“ Siermitmeint Giebeneihennun endlih den

wahren Grund fürden „wirklihnaiven Vorwurf“(daßder über
den DanzigerHafen gehendeWarenumſchlagſo wenig gewinn-
bringendfürDanzigſei)gefundenzu haben.Man brauchtdieſen
Ausführungennur die an anderen Orten ausgegebeneParole,den
DanzigerVermittler auszuſchalten,entgegenzuhalten,und in man-

chen Fällenwäre das vergeblicheWarten des DanzigerKauf-
manns (wenn dieſerüberhauptgewartethat)erklärk.Man kann
aber auchfragen,weshalbder Verfaſſerden mengenmäßiggröß-
ten DanzigerAusfuhrpoſten:die Kohle, gegen welchedie Dan-

zigerBemerkungendochvor allem gerichtetſind,ſoganz und gar
mit Stillſchweigenübergeht?— Oder meint er, daß dem Danziger
Handel hierüberhaupteine Chance gebotenworden iſt,aktiv zu
werden? —

i

Zum Schluſſeſprichtder Verfaſſerdie Hoffnungaus, „daß
der Danziger Kaufmann aufhören wird, in die Vergangenheit
zurückzublicken und sich den gegenwärtigen Bedingungen an-

Paßt,und was wichtigerist,für seine Zukunft,als auch für die

Zukunft des polnischenSeehandels zu arbeiten anfängt.“

[„Gdanskiekupiectwo a handel zagraniczny Polski‘““;in

Zed E NE LS 3] (21)

Die polniſcheKüſte.
Der hinreichendbekannte Verfaſſer(DirektorUziembtovon

der „See- und Flußliga“)fordertin einem Zeitungsarkikel,die

geſamkeWirkſchaftmüſſean der polniſchenKüſteeiner grund-
legendenÄnderungunterzogenwerden. Dabei faßter hauptſäch-
lihdie Lebensmittelverſorgung,beſonderswährend der Badezeik,
ins Auge.Heutemüſſenämlichallesüber Danziggehen:„....
unser einzigerwirklicher Lieferant ist Danzig,unabhängig da-

von, ob wir in Zoppot oder Großendorf wohnen .....

«“ Und
die Folgedavon ſei:„Die Teuerung wird geradezu unerträglich,
die polnischeWährung strömt ab. Und so bereichert die Küste,
die tatsächlich uns bereichern sollte,die Freie Stadt,deren
Handel zwischen Polen und . .…. Polen vermittelt und unsere

Zahlungsbilanzschädigt.“
Schuldan dem ganzen Zuſtandkrageu. a. die Tatſache,daß

ſihbisherzumalin Gdingen,nur ein Reſſork(d.i. das Handels-
miniſterium)bekätigkhabe,die anderen hättengar nichtsverſucht.
Demgegenübermüſſeſih geradedieſerangerührtenProbleme
wegen das Agrarreform-Miniſteriumhiermehr betätigen.Der
Verfaſſererkennt zwar deſſenVerdienſteum die Anſiedlungder
(polniſchen!)FiſcheraufHela an, erklärt aber: „nichtweniger
Wichtig ist die landwirtschaftliche Kolonisation der Küste und

die Parzellierungnicht bloß der Bauplätze,sondern auch der

großen Besitzungen,die durch .... „Fermen“ ersetzt werden

SO 4

“

Mindeſtensebenſowichtigwie die geplanteFiſch-
konſervenfabrikin Gdingenſeieine FabrikfürFleiſh-und Obſt-
konſerven,die nihtnur den Bedarfder Sommergäſtebefriedigen,
ſondernauchdie Schiffein Gdingenbeliefernkönne.
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(Díe polniſcheKüſte.)

Jedochſindes niht bloßwirtſchaftliheGründe, die dieſen
Vorſchlägenzugrundeliegen.Weiterhinheißt es ganz offen:
„Wir werden nicht verheimlichen,daß dafür auch die politi-
sche Rücksicht spricht.“Seute befindeſihder größereTeil des

Großbeſißesan der polniſchenKüſtein den Händen von Deukſchen
„und diese sind keineswegs neutral. .... Diese Güter“ unter-

halten ausschließlich deutsches Personal und bilden zu ge-

wissen Zeiten den Wohnsitz einer Propaganda, die das Maß
des dem polnischen Staatsbürger Erlaubten sehr bedeutend
überschreitet.“ Insbeſondereerwähntder Verfaſſerwieder die

KeyſerlingkſchenGüter2)als „wirklichgefährlichesZentrum,von
dem der Germanisierungsstrom nach Neustadt ausgeht ....,

woher auch Geld aus sehr verdächtigen Quellen in breitem
Strome fließt.“Abſchließendheißtes dann: „Die Vernichtung
dieser Zentren ist eine einfache Notwendigkeit,selbst wenn

auch wirtschaftliche Gründe, wie in diesem Falle, dafür
sprächen.“

Die übrigenAusführungenbeziehenſi<hauf die Ausführung
des Wirkſchaftsprogramms,und zwar werden hiergefordert:An-
ſtellungvon Inſtrukkoren,Schaffungvon Muſterwirtſchaften,
fernerNeuordnung des Verkehrsweſens,das noh immer nichk
genügendaufden neuen Verkehrsmittelpunkt— Gdingen— aus-

gerichtetſei.Vorbedingungſeiaber immer: Durchführungder
Agrarreforman der Küſte.

Der Verfaſſerſchließtmit der Hoffnung,daß die maßgebenden
Stellen,mehr als bisher,dieſemProblem ihreAufmerkſamkeit
zuwenden und ſchonin der nächſtenZeit„Tatsachen schaffen

werden, die in den nächsten Jahren das Aussehen dieses Ge-
biets vollkommen umgestalten werden.“

[A.Uziembto in: „GtosPrawdy“, Nr. 338 (6.XII.1928),S.3.]
(298)

D Vgl,von demſelbenVerfaſſer„Der Hafen in Dembek“, derO von dem

bier Geſagtenberührt.„Oſtland-Berichte“Jhg.2 (1928)Nr.8, S.164.
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